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Die Saar kehrt zurück 


Nah und fern mit ehernem Munde 

Geben die Glocken jubelnde Kunde, 
Läuten's den Menſchen ins Herz hinein, 
Flutende Klänge, ſo wuchtig und rein, 
Töne der Freiheit, ein Sang von Glück: 
Zu Deutſchland kehrt jetzt die Saar zurück! 


Höre es, Welt, und hört Ihr es alle, 
Die Ihr zu gern mit Geifer und Galle 
Stets gegen alles, was deutſch iſt, gehetzt, 
Anverſchämt lügend noch bis zuletzt; 
Hört es und jäh erbleich Euer Blick: 

Zu Deutſchland kehrt jetzt die Saar zurück! 


Jungens und Mädels, Männer und Frauen, 

Die von der Saar und aus Deutſchlands Gauen 
Fühlen zu Gott tiefinnigſten Dank, 

Daß der Freiheit und Liebe allmächtiger Klang 
Zerſchnitten den feſſelnden, trennenden Strick, 

Und daß zu Deutſchland jetzt kehrt unſre Saar zurück. 


K. F. Otto Loſch. 


Zur Rückgliederung der Saar Von Dr. Otto Lo ſch. 


Nun iſt der von allen Deutſchen ſehnſüchtig erwartete Tag 
gekommen, auf den wir über 15 Jahre gehofft haben, die völker⸗ 
rechtliche Rückgliederung des deutſchen Saargebietes an das Mutter⸗ 
land. Ein gegen ſeinen ausdrücklichen Willen der Mutter durch 
Lug und Trug entriſſenes Kind kehrt in ihre ſorgenden und lie- 
benden Arme heim. Sinnig hat dies die Saarbriefmarke zum 
Ausdruck gebracht. Ueber dieſe Rückkehr deutſcher Volksgenoſſen 
und deutſcher Volksgenoſſinnen können wir mit vollſtem Recht vor 
aller Welt ſtolz ſein. Beweiſt ſie doch, daß rechtes deutſches 
Volkstum nie und nimmer, auch nicht durch brutalſte Machtmittel, 
verfälſcht und zerſchlagen werden kann. Helle aufrichtige Freude 
ſoll uns ob dieſes Ereigniſſes erfüllen, aber nicht nur allein das, 
ſondern wir ſollen auch in uns gehen und aus dieſem Sieg echte— 
ſter Vaterlandsliebe lernen und neue richtungsweiſende Kraft für 
weiteren Kampf ſchöpfen. Lernen ſollen wir, daß überall dort, 
wo Deutſche einig und treu zu ihrem angeſtammten Volkstum 
zuſammenſtehen, keine Macht der Welt uns auf die Dauer unſer 


gutes Recht vorenthalten kann; und Kraft ſollen wir alle und 
beſonders die Grenz, und Auslandsdeutſchen aus dieſer Rück⸗ 
gliederung deutſcher Erde ſchöpfen, denn fie zeigt uns, daß zähe 
Ausdauer und unbeugſamer Wille unverrückbar zu dem geſteckten 
Ziele führt: der Wahrung deutſchen Glaubens und deutſcher 
Kraft um jeden Preis gegen alle Mißgunſt und Gewaltakte frem⸗ 
der Mächte. Das iſt das Große am deutſchen Menſchen, daß er, 
wenn es ſein muß, auch ringen und kämpfen kann um ſein Recht 
in friedlicher Tat, in eiſerner Diſziplin, frei von allen gewalttäti- 
gen Mitteln, und daß ſein Glaube und Vertrauen größer iſt denn 
alle Falſchheit verzweifelter Kläffer. Herrliches Beiſpiel und 
ſchlagender Beweis hierfür iſt uns das Saarland mit ſeinen tapfe⸗ 
ren Bewohnern. Ganz Deutſchland grüßt Euch, Ihr deutſchen 
Helden der Saar, als Sieger eines langen harten Kampfes, und 
dankerfüllten Herzens nehmen wir Euch am 1. März als ein wert. 
volles Glied unſerer Volksgemeinſchaft auf in das große national- 
ſozialiſtiſche Deutſche Reich. 


Oſtpreußen und die Winterſchlacht in Maſuren 


Vor 20 Jahren: Vom 7. bis 22. Februar 1914 / 


Als ſich Frankreich und Rußland in den neungiger Jahren 
in einem Bündnis zuſammenfanden, mußte der deutſche General- 
ſtab mit einem Zweifrontenkriege rechnen. Als den ſchneller be⸗ 
reiten Gegner ſah der damalige deutſche Generalſtabschef von 
Schlieffen das kulturell-höherſtehende Frankreich an, fein Eiſen⸗ 
bahnnetz war voll ausgebaut, ſeine Wirtſchaft beſſer durchorgani⸗ 
ſiert; dafür aber erſchien es von ſchwächerer Kampfkraft und leich⸗ 
ter und ſchneller niederzuwerfen als die mächtigere Oſtmacht Ruß⸗ 
land. Die Weite des ruſſiſchen Lebens⸗ und Wirtſchaftsraumes 
ließ eine langſamere Kriegsbereitſchaft dieſes Gegners erwarten, 
dafür konnte man kaum hoffen, ihn leichter als Frankreich zu 
erledigen. Deshalb ſah der deutſche Kriegsplan für den Ernſt⸗ 
fall eine Zuſammenballung der deutſchen Stoßkraft im Weſten 
vor; man wollte Frankreich zuerſt und ſchnell niederwerfen und 
nach gelungenem Werk alle Kräfte gegen Rußland einſetzen. Im 
Oſten mußte zunächſt hinhaltend gekämpft werden, mit ſchwachen 
Kräften. Die Oſtmark ſollte ſich ſelbſt verteidigen, bis im Weſten 
die Entſcheidung gefallen wäre. Eine ſchwere Aufgabe, die der 
hier befehligende deutſche Feldherr entweder in der Weiſe löſen 
konnte, daß er den übermächtigen ruſſiſchen Gegner gegen von 
Natur begünſtigte und verſtärkte Feldſtellungen anrennen ließ oder 
ihn im Angriff in Vereinzelung gerade da zu packen und ſchlagen 
verſuchte, wo er ſeiner habhaft werden konnte. Die letzte Methode 
— und nur dieſe kam für das deutſche Heer in Frage — ſollte ſich 
bei der Unterlegenheit der ruſſiſchen Führung ſpäter als richtig 
erweiſen. Mit dieſem Plane erhielt Oſtpreußen im Kriegsfalle 
eine bedeutungsvolle Aufgabe zugewieſen. Hier war die Oſtflanke 
des Reiches: Hier mußte Berlin, hier das Herz des Reiches ver⸗ 
teidigt werden! Zwar kam der Ruſſe an der poſenſchen und ſchle⸗ 


Von H. Drabe, Oſterode Oſtpr. 


ſiſchen Grenze viel näher an die Hauptſtadt heran, aber zunächſt 
mußte er Oſtpreußen nehmen, wollte er nicht einen gefährlichen 
Gegner in ſeiner rechten Flanke belaſſen, der ihn mit einem Stoß 
von Norden nach Süden um alle 1 5 ae So 1 

ußen im Kriegsfalle große Opfer zu bringen halte. 
er Es a bei 1 1914 mit aller Deutlichkeit. 
Die Gefahrlage der Provinz wurde auch den Unbewandertſten 
bewußt, da der Ruſſe doch bedeutend ſchneller als erwartet über 
die oſtpreußiſchen Grenzen brach. Er kam von Süd und Oſt, bald 
waren bedeutende Teile der Provinz in feinen Händen. Ein 
rieſiger Flüchtlingsſtrom ergoß ſich gegen die Weichſel nach Weſten: 
Greiſe, Weiber und Kinder mit haſtig zuſammengerafftem Hab 
und Gut, begleitet von ſchnell zuſammengetriebenen Herden von 
Rindern, Schafen und Pferden, die man vor dem Zugriff der 
Ruſſen retten wollte. Unſäglich waren die Leiden dieſer Unglück⸗ 
lichen! Bilder wurden lebendig, die uns Goethe in „Hermann 
und Dorethea“ nur zu anſchaulich geſchildert hat. Wo waren die 
Männer, die als Beſchützer und Helfer ſo notwendig geweſen 
wären? Nun, dieſe marſchierten in entgegengeſetzter num, 
dem Feind entgegen, der Oſtpreuße mußte den 1175 5 Stoß des 
Feindes auffangen. Hilf dir felbit, fo hilft die ie en Gott! 
Zunächſt war der Feind nicht ſo leicht aufzug 11 55 8 und 
Dörfer gingen in Flammen auf: Neidenburg, Ei es rtels⸗ 
burg, Lyck, Goldap u. a. Zurückgebliebene inwohner wurden 
nur zu oft von den gefährlichen Koſaken gemordet, Tauſende nach 
dem Innern Rußlands verſchleppt, wo ſie bis zum Ende des 
Krieges in Gefangenſchaft ſchmachten mußten. Hunderte ſtarben 
dort, weitere nahmen nicht wieder gutzumachenden Schaden an 
Leib und Seele. Unmöglich iſt auf dieſem kurzen Raum eine 
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Schilderung aller Leiden der unglücklichen Provinz, nur ein kurzer 
zum Nachdenken anregender Hinweis 9 0 gegeben werden, be⸗ 
ſonders den Leſern, denen die großen Ereigniſſe von 1914 ſchon 
nebelhafte Ferne bedeuten. ER 

General von Prittwitz, der bei Kriegsbeginn 1914 hier im 
Oſten die hauptſächlich aus Oft und Weſtpreußen beſtehenden 
Korps befehligte, verſuchte nach Sammlung aller ſeiner Streiter 
die Auffen zunächſt im Angriff (Schlacht bei Gumbinnen) zu ſchla⸗ 
gen und damit die Oſtflanke des Reiches vom Feinde freizuhalten. 
Doch bald fürchtete er, von den Ruſſen von Oſt und Süd her 
in die Zange genommen zu werden und plante eine völlige Räu⸗ 
mung Oſtpreußens bis zur Weichſel. Hier wollte er den Feind 
gegen eine zu beziehende Stellung an Nogat und Weichſel auf⸗ 
laufen laſſen, bis der deutſche Sieg im Weſten errungen wäre. 
Doch er kannte den Sinn der Oſtpreußen nur ſchlecht: Die Truppe 
ſelbſt wollte im Kampf, im Angriff den Feind aus dem Lande her⸗ 
auswerfen. Oſtpreußiſche Heerführer machten ſich zu Sprechern 
der Truppe und das Große Hauptquartier, auch der Kaiſer, ver- 
langten eine kühnere, angriffsweiſ e Fortführung des Verteidi⸗ 
gungskampfes. Andere Führer wurden geſchickt: Hindenburg, der 
Feldherr, Ludendorff als Chef ſeines Stabes. Dieſe ſollten nun 
dem Schickſal der Provinz eine andere Wendung geben. 

Wir vergegenwärtigen uns dieſe Heerführer ſo, wie ſie ſich in 

der Kampfzeit uns zeigten: Ludendorff, der jüngere, von eiſerner 
Entſchloſſenheit, rückſichtslos gegen ſich und andere in Erfüllung 
feiner Aufgabe, was er ſchon bei der Einnahme von Lüttich be 
wieſen hatte, ganz in ſeinem Soldatenberuf ſtehend, von großer 
Arbeitskraft, auch ehrgeizig und voll Tatendrang. Hindenburg, 
der ältere beider Führer, voll überlegener Ruhe und abgeklärtem 
Weſen, ſchon jenſeits der Grenze ſtehend, wo man nach äußerlichen 
Erfolgen ſtrebt, vielmehr ganz von ſeiner großen Aufgabe erfüllt: 
Befreier der Heimat zu ſein! Ein Sohn der oſtmärkiſchen Erde 
und als ſolcher mit treffender, ruhiger Ueberlegung und nie 
ſchwankender Entſchlußkraft ausgeſtattet. Dieſe beiden Männer 
wurden nun vom Schickſal auf ewig hin mit der Geſchichte Oſt⸗ 
preußens verbunden, denn eine Reihe ſiegreicher Schlachten führte 
von Ende Auguſt 1914 bis zum 22. Februar 1915 zur Befreiung 
Oſtpreußens. 
Mit drei gewaltigen Schlägen vertrieb Hindenburg die vuf . 
ſiſche Einfallsarmee vom Boden unſerer Heimat. Vom 26. bis 
30. Auguſt 1914 vernichtete er bei Tannenberg die von Süden ein⸗ 
gebrochene Narewarmee des Generals Samſonow in einer einzig⸗ 
artigen Einkreiſungsſchlacht und gab dem Süden der Provinz für 
immer die Freiheit wieder, hier hat der Ruſſe ſpäter auch nicht 
zeitweiſe mehr Fuß faſſen können. Dann lenkte er den preußiſchen 
Adler nach Oſten, um die weit ins Herz des Landes vorgedrungene 
Njemenarmee des Generals Rennenkampf in feine Fänge zu neh: 
men. Vom 6. bis 14. September 1914 wurde auch dieſe feindliche 
Armee ſo hart getroffen, daß ſie Oſtpreußen fluchtartig verlaſſen 
mußte, zwar wurde dieſe Schlacht kein „Tannenberg“. Immerhin: 
auch hier blieben 45 000 Gefangene und 150 Geſchütze in deutſcher 
Hand. Auf Wochen hinaus war auch dieſe ruſſiſche Armee nicht 
mehr kampffähig. Das Selbſtvertrauen und die Siegeszuverſicht 
der ruſſiſchen Fühvung und Soldaten war ſchwer erſchüttert. Der 
Weg nach Rußland ſtand dem deutſchen Heere offen — wenn die 
dafür notwendige Heeresmacht hier im Oſten zur Verfügung ge; 
ſtanden hätte! Noch hielt die deutſche oberſte Heeresleitung daran 
feſt, die Entſcheidung im Weſten zu ſuchen, wenn ſich die Fronten 
dort auch längſt im Stellungskampfe feſtgelaufen hatten. 

So war Oſtpreußen frei, aber noch nicht für immer! Bald 
kam es anders. 

Um dem öſterreichiſchen Bundesgenoſſen zu helfen und vuſſiſche 
Angriffe von Warſchau her auf Schleſien—Poſen abzuwehren, 
mußten die oſtpreußiſchen Korps, die aktive Kerntruppe dort ein⸗ 
geſetzt werden; die Oſtpreußen, die ſich in zwei großen Schlachten 
den ruſſiſchen Eindringling größtenteils ſelbſt ferngehalten hatten, 
5 nun noch andern Stammesgenoſſen zu Hilfe. Die 8. Armee, 
ve jetzt an Stelle Hindenburg der General von Below kommandierte, 
Auf, b zwar in Oſtpreußen, ſchmolz aber auf etwa ſieben Divifionen 
und in und beftand großenteils aus oſtpreußiſchen Landwehr 
ausgebiliorveregimentern, die ſchon ſtark mit nur unvollkommen 
und g. deten Kriegsfreiwilligen durchſetzt waren. Guter Wille 
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ſetzen, pfeseifer follten hier die mangelnde Kriegsausbildung er⸗ 


was ſich im Oſten auch bewahrheitet hat. Feldmarſchall von 


Hindenburg wurde Oberbefehlshaber der geſamten deutſchen 
Streitkräfte im Oſten. 

Die in ihrem Kampfwert nun ſo veränderte 8. Armee konnte 
ſchließlich dem ruſſiſchen Druck nicht mehr ſtandhalten, General 
von Below räumte daher vorſorglich am 16. November 1914 den Oſten 
der Provinz und ging in die gut vorbereitete Angerapp⸗Maſuriſche 
Seen⸗Stellung zurück. So kam der Oſten unſerer Provinz noch 
einmal unter ruſſiſche Herrſchaft. Noch einmal begann der 
Flüchtlingszug nach Weſten zu wandern, noch einmal mußten Haus 
und Hof dem Feinde überlaſſen bleiben, der ſich auch bald darin 
häuslich einrichtete, gar zu oft aber auch alles, was nicht niet⸗ und 
nagelfeſt war, in ſeine Feldſtellungen einbaute, ſo daß die ſpäter 
heimkehrenden Beſitzer nur die kahlen Wände vorfanden. 

Da der Ruſſe durch die vorherigen deutſchen Schläge ſchwer 
erſchüttert war, unterbreitete Feldmarſchall von Hindenburg der 
Oberſten Heeresleitung den Plan, die Entſcheidung der Waffen zu⸗ 
nächſt im Oſten zu ſuchen, nachdem im Weſten vorerſt keine Ent⸗ 
ſcheidung zu erhoffen war. General von Falkenhayn, der damalige 
Chef der deutſchen Heeresleitung, blieb aber dabei, die Entſchei⸗ 
dung auch weiterhin im Weſten zu ſuchen. Erſt als man im Laufe 
des Winters erfuhr, daß die Ruſſen im Frühjahr 1915 eine Groß⸗ 
offenfive in den Karpathen gegen die Oeſterreicher und einen neuen 
Verſuch zur Inbeſitznahme der Gebiete öſtlich der Weichſel, alſo 
zur Eroberung Oſtpreußens machen wollten, ſtimmte die deutſche 
Heeresleitung dem Vorſchlage des Generalfeldmarſchalls im 
Januar 1915 zu, einen Schlag gegen die noch in Oſtpreußen 
ſtehende 10. ruſſiſche Armee des Generals von Siewers zu führen. 
Hindenburg wollte den Ruſſen durch einen Angriff noch 
im Winter zuvorkommen, nicht nur hier in Oſtpreußen, ſondern 
zeitlich anſchließend auch in den Karpathen. So kam es dann zur 
Winterſchlacht in Maſuren vom 7. bis 22. Februar 1915. 

Der Schlachtplan Hindenburgs-Ludendorffs ſah wiederum, 
wie ſchon in den beiden vorhergehenden Schlachten, eine beider⸗ 
ſeitige Umfaſſung der im Oſten unſerer Heimat ſtehenden 10. ruſſi⸗ 
ſchen Armee vor. Eine recht ſtarke deutſche Angriffstruppe ſollte 
aus dem Raume Inſterburg—ilſit vorgehen und den hier nur 
ſchwachen Gegner in allgemein ſüdoſtwärtiger Richtung werfen. Die 
deutſche Mitte blieb ſchwach gehalten und ſollte durch Angriff 
den Ruſſen in ſeiner Stellung halten, während im Süden — einen 
Tag früher — eine weitere, ſtarke deutſche Angriffstruppe über 
Johannisburg auf Bialla und das ſchon ruſſiſche Auguſtowo durch⸗ 
ſtoßen ſollte. Nördliche und ſüdliche Angriffsgruppen ſollten ſich 
dann weit im Rücken der ruſſiſchen Armee die Hände reichen. 

Anfang Februar 1915 begann dichter Schneefall. Die Wälder 
der Johannisburger und Rominter Heide bogen ſich unter der 
rieſigen Schneelaſt. Bald ſetzte ſtarker Froſt ein. Das oftpreußifche 
Land zeigte ſich wie ein Wintermärchen. Die Kämpfer beider 
Heere lagen ſich in den Gräben gegenüber, die eifernen Oefchen und 
ein ſtarker Grog mußten den oſtpreußiſchen Winter überſtehen 
helfen. Pferde und Reſerven lagen in Gehöften und Dörfern 
hinter der Front, die ſich etwa in Richtung Tilſit—Inſterburg 
Angerburg-—Lötzen—Johannisburg erſtreckte. Niemand kam auf 
den Gedanken, daß einer der beiden Gegner plötzlich eine Groß⸗ 
offenſive unternehmen könnte, man hatte doch genug mit der 
Winterkälte zu tun. Aber unter größter Geheimhaltung nahmen 
Hindenburg⸗Ludendorff eine völlige Umgruppierung der deutſchen 
Streitkräfte vor, alles was weiter ſüdlich an der Front Schlefien— 
Poſen und auch im Weſten irgendwie entbehrlich war, wurde nach 
Oſtpreußen geworfen und am 7. Februar 1915 ging es füdlich 
der Maſuriſchen Seeplatte los, einen Tag ſpäter auch bei der 
nördlichen Kampfgruppe. Doch auch die deutſche Mitte rührte ſich, 
ſo daß der Ruſſe gar nicht wußte, wo eigentlich der deutſche 
Hauptſtoß hinzielte. und das Wagnis — ein ſolches war es immer: 
hin — gelang! Nach anfänglich hartem Widerſtande ſetzte ſich die 
ruſſiſche Dampfwalze nun nach rückwärts in Bewegung. Als ein⸗ 
mal die deutſchen Flügel in die ruſſiſche Front eingebrochen 
waren, gab es für die Ruſſen kein Halten mehr. Koſaken heidi! 
Alle auf und davon! rief ein etwa zwölfjähriger Bengel ſeinen 
Befreiern entgegen, die Ruſſen hatten es vorgezogen, ohne Kampf 
das Feld zu räumen. Und ſo ging es im weiteren Verlauf der 
Schlacht nur zu oft, ſo daß die deutſchen Verfolger Mühe hatten 
zu folgen. Beſonders ſchwer wurde die Verfolgung noch dadurch, 
daß plötzlich Tauwetter einſetzte und den Schnee in Patſch und 
Matſch verwandelte. Den Ruſſen wurde die Sache bald über, 
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viele ergaben ſich ohne weiteren Widerſtand. Waren auch die 
deutſchen Verluſte durch Froſt und Erkältungen groß, die deutſchen 
Führer ruhten nicht eher, bis ſich die nördliche und ſüdliche An— 
griffsgruppe öſtlich des Auguſtower Forſtes, weſtlich Grodno, die 
Hände reichten. Noch wußte man nicht, wieviel Ruſſen eigentlich 
eingekeſſelt waren. Am 20. Februar war die Einkreiſung voll- 
endet und bis zum 23. waren etwa 110000 Mann, 500 Geſchütze 
und unermeßlicher Troß in deutſchen Händen. Die Winterſchlacht 
in Maſuren hatte ein noch größeres Cannae als Tannenberg er— 
geben. Die ruſſiſche 10. Armee war vernichtet. General von 
Siewers erſchoß ſich ſelbſt. Aehnlich wie ſeinerzeit Samſonow 
wollte er ſeinem Kaiſer nicht ohne Heer entgegentreten. 

Ueber alles Lob erhaben waren deutſche Führung und Truppe. 
Alle drei Schlachten gaben ein Muſterbeiſpiel dafür, was aufein— 
ander abgeſtimmte Führung und Gefolgſchaft ſchaffen können. 
Was geleiſtet wurde, ſchildert Hindenburg am beſten: „Man be— 
freie mich von ihrer (der Schlacht) näheren Beſchreibung.“ Ihr 
Name mutet an wie Eiſeshauch und Totenſtarre. Vor dem Gange 
dieſer Schlacht ſteht der rückblickende Menſch, wie wenn er ſich 
fragen müßte: Haben wirklich irdiſche Weſen dies alles geleiſtet, 


oder iſt das ganze nur ein Märchen oder Geiſterſput geweſen? 
Sind jene Züge durch Winternächte, jene Lager im eiſigen Schnee- 
treiben und endlich der Abſchluß der für den Feind ſo ſchrecklichen 
Kämpfe im Auguſtower Wald nur die Ausgeburten erregter menſch— 
licher Phantaſien?!“ (Hindenburg: Aus meinem Leben.) Gewiß 
war auch dieſer Sieg in erſter Linie ein Werk des genialen Feld— 
herrnpaares, aber Generalfeldmarſchall von Hindenburg hat es 
nicht einmal, ſondern gelegentlich immer wieder geſagt, daß er 
ſeine Erfolge hier in Oſtpreußen zum guten Teile feinen vor- 
züglichen Truppen und beſonders ſeinen braven Oſt- und auch 
Weſtpreußen zu verdanken habe. Das ſoll hier beſonders hervor— 
gehoben werden! Wenn auch Söhne anderer Gaue damals hier 
mitkämpften, ſo ſtellten die Provinzen Oft- und Weſtpreußen in 
allen drei Befreiungsſchlachten die Hauptmaſſe der Kämpfer doch 
ſelbſt und außerdem den Feldherrn. Oſtpreußen wurde vor zwanzig 
Jahren durch Selbſthilfe frei, es rettete ſich ſelbſt, aber dadurch 
auch die Oſtflanke des Reiches und die Hauptſtadt Berlin! So 
ſollen dieſe Zeilen nicht nur ein Denkmal dem großen Feldherrn, 
dem Retter der Heimat ſein, ſondern auch den Söhnen der Hei— 
matprovinz, die damals hier gekämpft und geblutet haben! 
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Nachdem die nationalſozialiſtiſche Revolution das deutſche 
Bauerntum wieder entſchieden in den Mittelpunkt der nationalen 
Sorge und der völkiſchen Aufbauarbeit gerückt hat, aus dem es 
allzu weit beiſeitegeſchoben war, beginnt man auch den Rultur- 
und Bildungsmitteln des Dorfes eine verſtärkte Aufmerkſamkeit 
zuzuwenden. Zu ihnen gehört vor allem die dörfliche Bücherei. 
Freilich bildet gerade auf dem Lande, auf einſamen, ſtadtfernen 
Höfen der Rundfunk eine faſt unerſetzliche Verbindung mit dem 
Strom völkiſchen Lebens; aber andererſeits ſchaffen hier die lan— 
gen, geruhſamen, abgeſchiedenen Winterabende wie kaum ſonſt 
irgendwo die rechte Verfaſſung, in die ſtille, langſamer ſich erichlie- 
ßende Welt des Buches einzudringen. Dieſe Vermutung, daß das 
Buch auf dem Lande viele ſtille Freunde finden würde, beſtätigte 
ſich überall dort, wo bisher dörfliche Büchereiarbeit geleiſtet wurde. 
Leider blieb die große deutſche Volksbüchereiwelle der Jahrhundert⸗ 
wende weſentlich in den Groß- und Mittelſtädten ſtecken. Zwar 
wurden dann nach dem Kriege in den Provinzialhauptſtädten 
ſtaatliche Büchereiberatungsſtellen eingerichtet; aber ſie verfügten 
meiſtens über ſo geringe Mittel, daß ſie nichts Entſcheidendes 
tun konnten. Nur in den deutſchen Grenzgebieten, in Schleswig, 
ſtellenweiſe im Oſten, auch im Saargebiet konnte ein kräftiges 
dörfliches Büchereiweſen aufgebaut werden. 

Wenn man heute Grundſätze aufſtellen will für den zweck— 
mäßigen Aufbau einer dörflichen Bücherei und ihres Buchbeſtan⸗ 
des, ſo muß man zweierlei organiſch miteinander zu verbinden 
ſuchen: nämlich die nationalpolitiſche, völkiſche Aufgabe, die heute 
der Bücherei geſtellt iſt, — und die pſychologiſchen Erfahrungen, 
die bislang in praktiſcher Dorfbüchereiarbeit gemacht ſind. Es 
handelt ſich um folgende beiden Fragen: Was muß vom Stand— 
punkt völkiſcher Erziehung dem dörflichen Leſer nahegebracht wer⸗ 
den? — und: Was kann ihm in bezug auf Art der Darſtellung, 
Schwierigkeit uſw. zugemutet werden? 

Die zweitgenannte Frage, welche geiſtigen Anforderungen man 
ſtellen kann, iſt für die verſchiedenen Landſchaften nicht einheitlich 
zu beantworten. Es ſcheint weſentlich darauf anzukommen, ob 
das Bauerntum und Landvolk noch mehr in patriarchaliſchen 
Lebens⸗ und Denkformen verharrt oder der moderne Rationali⸗ 
ſterungsprozeß ſchon größere Fortſchritte gemacht hat. Es beſteht 
hier ein deutlicher Unterſchied der Buchbenutzung etwa zwiſchen 
Schleswig und Oſtpreußen. Aber ſtellen wir die — imgmer⸗ 
hin nicht allzu großen — Unterjchiede erſt einmal zurück und 
verſuchen das Gemeinfame gegenüber dem ſtädtiſchen Leſer her— 
auszuarbeiten. 

Der Hauptpunkt iſt dies, daß der Bauer allem nur Ge⸗ 
danklichen, nur Belehrenden ziemlich ablehnend gegenüberſteht. 
Er muß etwas Konkretes und Anſchauliches im Buch 
finden. Rein belehrende Bücher, ſyſtematiſche Darſtellungen, 
Lehrbuchartiges gar, findet auf dem Lande in der Regel keine 
Gegenliebe. Für die ſogenannten „belehrenden“ Abteilungen der 
Bücherei, Erdkunde, Geſchichte, Naturkunde uſw. ergeben ſich daraus 


erhebliche Einſchränkungen: im weſentlichen ſind hier nur ſtart 
perſönlich gefärbte Bücher zu gebrauchen, wie Reiſebeſchreibungen, 
Lebenserinnerungen, anſchauliche Tierſchilderungen (Bengt Berg) 
uſw. Schröder (a. a. O.) geht für Oſtpreußen noch weiter und 
hält eigentlich nur ausgeſprochen abenteuerliche Reiſebe⸗ 
ſchreibungen für verwendbar. Auch betont er die ſehr ſtarke Nach⸗ 
frage nach einfachen Märchen- und Sagenbüchern und ähnlichen 
Sammlungen kurzer Geſchichten. 
Wenn man, von dieſen geiſtigen Vorausſetzungen ausgehend, 
die Möglichkeiten völkiſcher Erziehung durch die Dorf- 
bücherei prüft, dann möchte man bei oberflächlicher Ueberlegung 
zunächſt zu einer peſſimiſtiſchen Auffaſſung geneigt ſein. Aber 
nur ſo lange, als man den Begriff der völkiſchen Erziehung zu 
eng und flach faßt und ihn gleichſetzt mit dem der politiſchen Schu- 
lung im engeren Sinne. | 

Was zunächſt die unmittelbare politiſche Schulung 
anlangt, die direkte Unterweiſung in der Weltanſchauung und den 
Zielen der Bewegung und in politiſchen Gegenwartsfragen, ſo 
iſt hier die Leiſtungsfähigteit der Bücherei in der Tat andern Bil⸗ 
dungsmitteln gegenüber begrenzt, und zwar ſowohl aus den ent⸗ 
wickelten Gründen wie auch auf Grund der Natur des Buches 
überhaupt. Einmal wird man vom Buch niemals eine augen⸗ 
blickliche oder eine Maſſenwirkung erwarten dürfen, wie ſie vom 
Rundfunk oder vom Redner ausgeht; das Buch wendet ſich immer 
an den einzelnen, er wirkt auf lange Sicht; ſeine Wirkung geht 
mehr in die Tiefe als in die Breite. Zum andern aber N 1 
politiſche Buch im engeren Sinne in der re en 
grundſätzlich und gedanklich gehalten fein. =. aD . f a 
Lande — wenigſtens bei der älteren Generation 8 allzu 
viele Leſer finden. Anders liegt es bei der nn | en 
die durch ihre Zugehörigkeit zu den Organiſationen 1 „ 
zu SA. und Hitlerjugend, großenteils ſtärker aufgelo er und vor⸗ 
bereitet iſt für politiſche Gedankengänge. Auch müſſen hier Schu⸗ 
lungs- und Kameradſchaftsabende mit gemeinſamen Leſen 15 
Beſprechen das ihre tun. So bleibt der Bücherei immerhin ve 
wichtige Aufgabe, die Schulungsarbeit der Organiſationen durch 
das nötige Buchmaterial zu. unterſtützen. Ueberdies 5575 eine 
Tatſache in dieſem Zuſammenhang nicht vergeſſen 15 . 8 
nationalſozialiſtiſche Bewegung iſt nicht aus gedanklicher 5 n⸗ 
ſtruktion entſtanden, ſie iſt im Leben und im Kampf 10 * 
den. Die gedankliche Zuſammenfaſſung iſt erſt a 2 if de 4 
Die beiten Zeugniſſe ihres Weſens find lebendig 1 5 20 es 
Kampfes und der Wirklichkeit. Sie werden 1 alſo an orf⸗ 
bücherei ihre Leſer zu packen wiſſen. Es 1 Rundfu 1 die 
Bücherei — freilich in beicheidenerem 1 0 55 110 
Maſſenverſammlung — an der politiſ chen Schulung und Mei— 

mitwirken. 


asbildung des Landvolkes 5 a 3 2 
nn die eigentlichen Möglichkeiten der Bücherei liegen doch 


in einem weiteren Felde: in der völk if chen und menſch⸗ 
lichen Erziehung im weiteſten Sinne. Dieſe Erziehung 
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ke . TA Charakter und dem einzelnen hilft, 
leiſtet jedes Buch, 70 65 n Feine Stellung und Aufgabe 1 5 
ſeinen Platz im großen benden. Völkſſche Erziehung leiſtet der 
halb ſeines Volkes zu finden. . | 5 rziehung leis et der 
ha die Größe und Naturverbundenheit die⸗ 
Bauernroman, aus dem „ 

ſes Standes ſpricht, aber auch der ſoziale Roman, der dem Bau⸗ 
In den Blick für andere Glieder ſeines Volkes erſchließt. Völ⸗ 
Abe Erziehung leiſtet auch der Familienroman, der die ewigen 
Ordnungen menſchlichen Zuſammenlebens zum Erlebnis bringt, 
oder die hiſtoriſche Erzählung, die unſer Schickſal an die lebendige 
Reihe der Ahnen anknüpft und oft den Sinn für das politiſche 
Geſchehen der Gegenwart weckt. Völkiſche Erziehung vollbringt 
auch die Reiſoſchilderung, die den Blick weitet und weltpolitiſches 
Verſtändnis ſchult, oder die gute Abenteuererzählung, die Men⸗ 
ſchen voll Charakter und Selbſtbehauptungswillen vorbildhaft hin⸗ 
ſtellt, oder auch das Tier- und Naturbuch, das die natürliche Ver⸗ 
bindung mit aller Kreatur in den Seelen der Menſchen wieder 
anbahnt. Das alles iſt völkiſche Erziehung, Bildung zum geſun⸗ 
den, volksbewußten Menſchen. Ein beſonderes Wort aber it hier 
noch zu ſagen über die völkiſche Aufgabe der Dorfbücherei in 
Grenzgebieten oder gar in vom Reiche losgetrennten Gebieten. 
Hier iſt die nationale Wirkung des Buches oft viel unmittel⸗ 
barer. Das Buch iſt ja unter Umſtänden das einzige, was den 


Volksgenoſſen dort draußen mit dem Mutterlande verbindet die 


Gemeinſchaft der Sprache allein ſchon ſtärkt und erhält die Ver⸗ 
bindung mit dem deutſchen Volkstum. Aus Kulturbewußtſein 
wächſt hier Volksbewußtſ ein. 

Das wären die Grundgedanken für den Aufbau einer völfi- 
ſchen Dorfbücherei. Entſprechend dieſen Grundlinien gilt es nun 
die richtige Buchauswahl zu treffen. 

Beginnen wir mit dem nationalſozialiſtiſchen und 
politiſchen Buch. Es verſteht ſich, daß zunächſt das Buch des 
Führers auch in jede Dorfbücherei gehört. Weiter wird man 
ein paar kleinere einführende und grundſätzliche Schriften über 
die Bewegung, ihre Weltanſchauung und ihr Programm etwa von 
Koch, Roſenberg und Gehl einſtellen, dazu Reden von 
Hitler und Goebbels. Die Raſſenhygiene und Raſſenkunde 
iſt ein ſo weſentlicher Punkt des Aufbauprogramms, daß auch über 
ſie einiges vorhanden ſein muß, zum Beiſpiel Dürre, „Erb⸗ 
bidlogiſcher Wegweiſer“, oder Jörns Sch w ab, „Raſſenhygie⸗ 
niſche Fibel“, und Günther, „Kleine Raſſenkunde“. Im übri- 
gen aber wird man dem ländlichen Leſer die Haltung und das 
Weſen des Nationalſozialismus am beiten durch feſſelnde Lebens⸗ 
bilder, Kampf- und Erlebnisbücher der Führer und anderer Kämp⸗ 
fer nahebringen, wie Leers, „Adolf Hitler“, Reitmann, 
„Horſt Weſſel“ (das 1933/34 in den oſtpreußiſchen Dorfbüchereien 
meiſtgeleſene Buch), Sommerfeldt, „Hermann Göring“, oder 
Diet ri ch „Mit Hitler an die Macht“, dazu auch das eine oder 
andere Schaubuch, wie Ho ffmann, „Jugend um Hitler“. 9 
Auch einzelne weſentliche politiſche und völkiſche Zeitfragen müſſen 
noch durch dieſe oder jene kleine Schrift vertreten fein, jo Kriegs⸗ 
ſchuldfrage, Arbeitsdienſt, Luftſchutz, Grenz: und Auslandsdeutſch⸗ 
tum und auf dem Lande natürlich 5 1 EN 

Vo urde der neue deutſche Menſch in den Schlach⸗ 
ten 98 5 im tollkühnen Wagemut der U-Bootfahrten 
und der Luftkämpfe. Das gute Kriegsbuch gehört in bie 
erſte Linie der politiſchen Erziehungsbücher. Die Nachfrage nach 
ihm kann man auch auf dem Lande nicht ſo leicht befriedigen. Ich 
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brauche nur einige Namen zu nennen: Zöberlein, Dwin⸗ 


ger, Bröger, Ilü aug er, Beumelburg, Wit tek, 
Trenker. Für den Luftkrieg: Richthofen, Fiſcher 
(„wiſchen Wolken und Granaten“) Plüſchow, Buttlar⸗ 
Brandenfels (Zeppeline gegen England“). Und einige See⸗ 
kriegsbücher: Valentiner, Hashagen, Thomas („Rit- 
ter der Tiefe“) und der unverwüſtliche Luckner. 


Eine weſentliche Frage iſt nun die Größe des Anfangsbeſtan⸗ 
des der Bücherei. Wenigſtens im Oſten wird man heute in der 
Regel mit nur 150—200 Bänden oder noch weniger anfangen 
koüſſen und damit in kleineren Dörfern auch eine Zeitlang aus: 
ten nen. Unter dieſen Umſtänden wird man es mit den genann⸗ 
ſein 1 chen und Kriegsbüchern für den Anfang ungefähr genug 
auch 1 55 > erſt, wenn der Beſtand im übrigen ergänzt wird, 
wenigſten N entſprechend weiter auffüllen, ohne dabei — 


Oſten — den bislan innegehalte Schwieriakeits⸗ 
grad allzuweit zu überfehreiten. gehaltenen Schwierigkeits 


Im weiteren gehen wir nun der Reihe nach die übrigen Buch⸗ 


gruppen durch, die in der Bücherei vorhanden ſein müſſen. 


Die zahlenmäßig größte Gruppe wird immer die Erzählung 
Literatur ſein. Doch meine ich nicht, daß ſie die Hälfte des 
Beſtandes weit überſteigen ſollte. Auch wenn fie 70 bis 80 Pro- 
zeit der Au sleihe ausmacht, was die Regel iſt, wäre es ver⸗ 
kehrt, ihren Beſtand prozentuell ebenſo hoch anzuſetzen. In 
den „belehrenden“ Gruppen muß die Auswahl verhältnis⸗ 
mäßig größer ſein; die Wünſche der Leſer ſind hier differenzierter, 
das einzelne Buch wird nicht ſo oft und leicht ausgeliehen wie ein 
Roman. 8 f 

Der gute Roman, die gute Erklärung haben ebenſo ihre Bil⸗ 
dungswerte und Möglichkeiten wie das belehrende Buch, ja, manches 
Mal höher, weil das geſtaltete Lebensvorbild einprägſamer, 
unmittelbarer wirkt als das gedachte. Nur iſt die richtige 
Auswahl des Romans gerade für die. dörfliche Bücherei eine recht 
ſchwierige Aufgabe. Der moderne Literaturbetrieb iſt nun ein⸗ 
mal überwiegend ſtädtiſch-intellektuellen Geiſtes. Auch eine gute 
Anzahl neuer Volkstumsdichtungen tragen deutlich den Stempel 
des Gewollten und einer ungeſunden romantiſch⸗intellektuellen 
Naturſehnſucht. Auf der anderen Seite iſt leider die wahrhaft 
bedeutende, gewichtige Romandichtung der Gegenwart, ſind Dichter 
wie Stehr, Kolbenheyer, ja, auch Mechow, fürs Land zu ſchwer, 
zu differenziert. 

Es iſt nicht leicht, Bücher fürs Land zu ſuchen, die gehaltvoll 
und echt, aber auch einfach und zugänglich ſind. Verhältnismäßig 
am einfachſten ſind noch Bauernromane dieſer Art zu fin— 
den. Wir haben hier einen eiſernen Beſtand älteren Schrifttums, 
mit zum Teil noch ganz patriarchaliſcher Haltung, deſſen Werte 
ſich immer wieder als wirkſam erweiſen. Namen wie Gotthelf, 
Reuter, Anzengruber, ſpäter dann Polenz und 
Frenſſen umreißen diefen. Bezirk. Auch Bücher von Paul 
Keller, Speckmann und Schröer wird man in ein⸗ 
facheren Verhältniſſen nicht ganz entbehren können. Hinzu kom⸗ 
men neuere und neueſte wie Renker, Beſte, Waggerl, 
Dörfler, Moeſchlin, auch einige Skandinavier, wie Söi— 
berg und Oleſen-Lökken. Dagegen meine ich, daß Bücher 
wie Grieſe, „Winter“, und Wiechert, „Die Magd des Jürgen 
Doskocil“, deren Naturmyſtit doch ſehr aus dem bewußten Kunſt⸗ 
verſtand kommt, auf dem Dorfe kaum Anklang finden werden. 
Man denkt und empfindet hier einfacher und ſinnfälliger. 

Ganz verkehrt wäre es zu meinen, der Bauer leſe im weſ ent⸗ 
lichen Bauernromane, oder es ſei wünſchenswert, daß er es tue. 
Das Buch kann ja dem Menſchen nicht nur den Sinn des eigenen 
Lebens vertiefen und erhellen, es kann ihm auch das Wiſſen 
um anders lebende und ſchaffende Volksgenoſſen erſchließen, es 
kann gleichſam in dieſem Falle Stadt und Land verbinden. 

Aber für dieſen Zweck die rechten Bücher zu finden, iſt heute 
ſchwierig, beinahe unmöglich. Der liberale G efellidafts- 
roman, der ganz um Perſönliches und Allzuperſönliches kreiſt 
und in der Buchproduktion der letzten Jahrzehnte einen über⸗ 
mäßigen Raum einahm, kommt und kam für das Land eigentlich 
don immer in Fortfall. Der ſo ziale Roman muß aus dem 
Lebensgefühl des neuen Deutſchland heraus erſt neu geſchaffen 
werden. Der eine Roman aber, der in gewiſſer Weiſe das 


ganze deutſche Volks chickſal umfaßt, Grimms „Volk ohne 


Raum“, gehört natürlich in jede Dorfbücherei. N 

Eine ſchwierige Frage bildet heute auch der Frauen- 
roman. Der neuere in der Art der Ammers⸗Küller oder der 
Undſet iſt durchweg Ausdruck der liberalen bürgerlichen Geſell⸗ 
1 So tritt die ältere, mehr patriarchaliſche Frauen- und 
Familienerzählung ? etwa der E b ne r. E ij ch en ba ch, bei onders 
auf dem Lande wieder ſtärker in ühre Rechte; einige neuere Dichte⸗ 
annen, wie die Voigt⸗Diederichs oder Tremel- 
Eggert, kommen hinzu. Aber auch hier iſt unſtreitig eine Lücke 
vorhanden. Die Deutſche Revolution trug ſo ausgeſprochen 
männliche güge, daß die deutſche Frau und Dichterin erſt all- 
mählich ihre Einordnung in die neue Welt vollziehen muß. — Eine 
beliebte und wertvolle Buchgruppe der Dorfbücherei ſind die Hei⸗ 
matromane und erzählungen, wie jede deutſche Land— 
ſchaft ſie hervorgebracht hat. So gehört Sudermanns „Frau 
Sorge“ begreiflicherweiſe zu den meiftgelefenen Büchern der oft- 
preußiſchen Dorfbücherei. Aber man ſollte hier der Gefahr nicht 
unterliegen, die Wertmaßſtäbe, die man ſonſt gelten läßt, zu ver⸗ 
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kleinern und alles einzuftellen, was ſich Heimatliteratur nennt und 
deshalb viel gefragt wird. 

Beſonders von Männern werden geſchichtliche Romane 
in der Dorfbücherei viel geleſen. Dieſe Vorliebe wird heute wohl 
noch verſtärkt durch das neuerwachte Intereſſe an der deutſchen 
Vergangenheit und unſern germaniſchen Vorfahren. Ein prächtig 
fürs Land geeignetes Buch aus dieſer Zeit iſt Veſper, „Das 
harte Geſchlecht“. Auch Heyck, „Armin der Cherusker“, iſt hier 
bei etwas geſchulter Leſerſchaft zu gebrauchen, wenngleich ſeine 
Moderniſierung des hiſtoriſchen Gewandes manchmal auf Koſten 
der Stilechtheit geht. Die älteren hiſtoriſchen Romane von Frey⸗ 
tag, Dahn, Beyer, Shredenbad uſw. ſind immer wieder 
gut zu verwenden. Beſonders in Grenzgebieten ſollte man außer⸗ 
dem grenz⸗ und auslanddeutſche Romane nicht vergeſſen. Mül⸗ 
ler⸗Guttenbrunn zum Beiſpiel würde den Schwierigkeits⸗ 
grad der Dorfbücherei nicht überſchreiten. Auch Pleyer „Der 
Puchner“ und Wittſtock „Brüder nimm die Brüder mit“ ſind 
brauchbar. 

Notwendiger faſt als der hiſtoriſche Roman iſt in den ein⸗ 
fachen Verhältniſſen, zum Beiſpiel Oſtpreußens, die ſchlichte hi ſto⸗ 
riſche Jugenderzählung. In den Dörfern Maſurens ift 
ſie, wie zuverläſſige Kenner verſichern, manchmal die eintzige Form, 
in der auch Erwachſenen die nationale und politiſche Schulung 
vermittelt werden kann. Da ſind Bücher zu nennen wie Kotzde, 
„Der Tag von Rathenow“, Ferdinans, „Normannenſturm“, 
Hamkens, „Hermann der Cherusker“, Emderling, „Die 
Glocken von Danzig“ u. ä. Hierher gehören denn auch Jugend⸗ 
erzählungen aus dem Kampf der nationalſozialiſtiſchen Bewegung 
wie Schenzinger, „Hitlerjunge Quex“, oder Leers, „Der 
Junge von der Feldherrnhalle“. Mehr für Erwachſene beſtimmt eſt 
Hagen „SA.⸗Kamerad Tonne“. 

Daß — beſonders im Oſten — für Kinder und Jugendliche 
eine Anzahl einfacher Märchen- und Sagenbücher in 
Jugendausgaben vorhanden ſein müſſen, wurde ſchon angedeutet. 
Ebenſo find einfache (und auch anspruchsvollere) Abenteuer⸗ 
und exotiſche Erzählungen unerläßlich: von Cooper 
bis etwa Hanſen, „Tromſöer Seeteufel“. 

Wenn wir nun noch einen Blick auf die ſogenannten „be⸗ 
lehrenden“ Abteilungen werfen, ſo ſei der ſchon erwähnte Grund⸗ 
ſatz vorangeſtellt, daß, je einfacher die Verhältniſſe der jeweiligen 
Landſchaft noch find, um fo mehr alles Gedankliche und Syſtema⸗ 
tiſche vermieden werden muß. 

Die beliebteſte „belehrende“ Gruppe iſt daher die Erdkunde, 
die Reiſebeſchreibungen. Und je ungeſchulter die Leſer 
ſchaft, um ſo ſtärker muß der abenteuerliche Einſchlag ſein. Hier 


ſtehen Schriftſteller wie Faber, Schomburgk, Roſen an. 


erſter Stelle. Aber wieviel vorbildliche und männliche Charakter- 
züge entfalten ſich in dieſem Schrifttum, vorausgeſetzt, daß man 
echte und ungefälſchte Tatſachenberichte auswählt und alles, was 
in die Richtung Karl May gehört, rückſichtslos fernhält. Freilich 
erſchöpft ſich damit nicht der Bildungswert dieſer Gruppe. Wie 
ſehr vermag die gute Reiſebeſchreibung den Blick zu weiten und 
weltpolitiſches Verſtändnis zu fördern! So muß der Bibliothekar 
immer beſtrebt fein, das Niveau — feiner Leſerſchaft angemeſſen —- 
allmählich höher zu legen. In Gegenden mit geweckterer Leſer⸗ 
ſchaft kann man auch auf dem Lande durchaus ſchon Colin Roß 
und ähnlche Schriftſteller gebrauchen. Zwiſchen den beiden ge⸗ 
nannten Gruppen aber liegt eine große Fülle von Reiſebüchern, 


die zugleich mit ſpannendem Geſchehen ein vielſeitiges und leben⸗ 
diges Wiſſen von der Erde und ihren Völkern vermitteln. Zu 
wünſchen iſt übrigens auch, daß wir durch Bücher wie die des 
Deutſchſüdweſters Voigt die Erinnerung an unſere Kolonien 
aufrechterhalten. 

Was für den Mann die RNeiſebeſchreibung, das iſt für die 
grau ſehr häufig das Lebensbild, die Lebensbeſchreibung. 
Auch hier gibt es eine ganze Anzahl ſchlichter Bücher von vorbild. 
haftem Nang. Immer wieder findet die „Amalie Dietrich“ von 
Charitas Biſchoff und die „Frau Pauline Brater“ von Agnes 
Sapper ihre Leſerinnen. Neuere wie „Erfülltes Leben“ von der 
Ungarin Katalin Gerö kommen hinzu. Aber während für Oſt⸗ 
preußen auch Lebensbilder nicht in größerer Zahl verwendungs⸗ 
fähig ſind, kann man in anderen Gegenden, in Schleswig⸗Holſtein 
etwa, über den Schwierigkeitsgrad dieſer drei Bücher hinausgehen. 
Durch Lebensbilder erſchließen ſich gerade auch dem Mann zwangs⸗ 
los die verſchiedenſten Gebiete: durch Siemens' „Lebenserinne⸗ 
rungen“ die Technik, durch ein Buch wie Thiel, „Männer gegen 
Tod und Teufel“ die Entwicklung und die Leiſtungen der modernen 
Heilkunde uſw. 

Sehr häufig bilden Lebenserinnerungen auch den Anreiz zur 
weiteren Beſchäftigung mit der Gef chichte. Denken wir etwa 
an Nettelbecks „Fahrten, Taten und Abenteuer“ mit der 
heroiſchen Verteidigung von Kolberg 1806 oder an Bou rgogne 
„1812“. Ueberhaupt wird man auch in der Abteilung Geſchichte 
rein ſachliche Darſtellungen nicht ſehr gebrauchen können, abgeſehen 
von der Heimatgeſchichte, für die ein erhöhtes Intereſſe voran e⸗ 
geſetzt werden darf. So gehören natürlich in die Dorfbücherei, 
beſonders des Oſtens, auch einige einfachere geſchichtliche Darſtel⸗ 
lungen der oſtdeutſchen Grenzprobleme. — Gern geleſen wird ein 
fo lebendiges Buch wie Hauſer, „Leben und Treiben zur Ur- 
zeit“. Aber im übrigen muß man ſich im weſentlichen auf einige 
feſſelnde Darſtellungen und Erinnerungsbücher aus der jüngeren 
Geſchichte beſchränken. Hindenburg, „Aus meinem Leben“, 
gehört natürlich auch in die kleinſte Bücherei. Ein jüngft erſchie⸗ 
nenes Buch: Kürenberg, „Rußlands Weg nach Tannenpe 10 
wird mit ſeiner dramatiſch aufgelockerten Darſtellung trotz der 
vielen Namen und der gelegentlich nicht ganz leichten Zuſammen⸗ 
hänge auch auf dem Lande bereitwillig aufgenommen werden. In 
dieſer Richtung etwa muß die Auswahl getroffen werden. 

Schließlich ſeien noch Naturkunde und Technik er⸗ 
wähnt, bei denen man das vorhandene Intereſſe aber auch mit 
verhältnismäßig wenigen Büchern befriedigen kann. Beliebt ſind 
Tiererlebniſſe und Tierſchilderungen in der Art von Hagenbeck, 
Johnſon, Bengt Berg uſw. Einiges über die Tiere der Heimat, 
etwa Braeß, „Heimatliches Vogelbuch“, iſt auch erwünſcht. — 
Was die Technik anlangt, ſo genügt die eine oder andere populäre 
Darſtellung wie Dominik, „Im Wunderland der Technik“. — 
Landwirtſchaftliche Bücher werden in der Regel baum verlangt, 
höchſtens Steuert, „Das Buch vom geſunden und kranken 
1 kann für den Aufbau einer Dorfbücherei natürlich nur 
Richtlinien geben. Jeder Ort hat wieder SL eine eigenen Voraus⸗ 
ſetzungen. Da muß der einzelne Büchereileiter in Zuſammenarbeit 
mit der Beratungsſtelle herausfühlen, wo wegzulaſſen oder zu 
ergänzen iſt. Aber die hier entwickelten Grundſätze ſind in längerer 
Erfahrung von verſchiedenen Fachleuten erarbeitet worden; fie 
werden ſich bei Einrichtungen der neuen völkiſchen Dorfbücherei 
bewähren.“) 


Die Zuſammenarbeit der Volksbücherei mit den politiſchen 
und kulturellen Verbänden Von Bibliothekar Erik Wilkens, Königsberg Pr. 


In den letzten beiden Jahren verſuchten die oſtpreußiſchen 
Volksbüchereien in ſteigendem Maße, ihre Arbeit in Verbindung 
mit den politiſchen und kulturellen Verbänden zu bringen. Je 
nach den örtlichen Bedingungen gelangten ſie zu den verſchieden⸗ 
artigſten Arbeitsformen. Wenn auch dieſe in den wenigſten Fäl⸗ 
len voll entwickelt und erprobt find, iſt es doch an der Zeit, die 
gewonnenen Erfahrungen zu ſichten und der planmäßigen Aus⸗ 
geſtaltung der Arbeit nutzbar zu machen. 

Zunächſt iſt es das Beſtreben jedes einſichtigen Büchereilei⸗ 
ters geweſen, die Bücherei in den Verbänden mit allen Mitteln 


bekannt zu machen. Denn ſofern ihn die Ueberzeugung D ah 
daß eine Volksbücherei mit jedem ihrer Bücher Treuen de iſcher 


; 5 | gen, daß die Werbung für die Bücherei 
Werte iſt, mußte er ſich ſagen, 15 dann, wo fie als Glieder 


die Menſchen am eheſten dort an Hienſte der Nation ſtehen. So 


ines Verbandes unmittelbar im 1 Er 
m en Büchereileiter, die ſelbſt aktiv am politiſchen Leben ihrer 


4) Die hier veröffentlichte Arbeit erſchien als Erſtdruck in der 
Januarnummer der „Dorfgemeinſchaft“ bei Moritz Dieſterweg, Frank⸗ 


furt a. M. 
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; i ne jede Gelegenheit wahr, in den Verbän⸗ 
e Man ließ ferner hier und da 
118 N 2 en der Verbände Werbezettel verteilen oder hing eben⸗ 
in nn bat der VB olksbücherei aus. Endlich wurden vielfach 
nn 175 5 efertigt, die an den Abenden der politiſchen Zu⸗ 
ae 5 Einſicht ausgelegt oder jedem mitgegeben wer⸗ 
11 9 5 dieſem Zweck hat man meißt für 5J. und BIM. Auswahl⸗ 
liſten eingeſetzt, während bei den übrigen Verbänden in Dörfern 
und kleinen Städten mit Recht Geſamtverzeichniſſe der Bücherei 
verwandt wurden, die ſinnvoll nach Sachgruppen gegliedert ſind. 

Hatte die Werbung, die ſich, wie eben geſchildert, des münd⸗ 
lichen Hinweiſes, des Plakates und der Bücherliſte bedient, das 
Ziel, die Bücherei IN die politiſche Oeffentlichkeit zu tragen und 
neue Leſer zu werben, ſo iſt es darüber hinaus werſchiedentlich zu 
Formen der Zuſammenarbeit gekommen, die die finanziellen und 
organiſatoriſchen Möglichkeiten eines Verbandes in den Dienſt 
der Büchereientwicklung ſtellten. So hat die Ortsgruppe der 
NSDAP. in Gilge für alle Formationen des Ortes ein ſchönes 
Heim geſchaffen, das auch der Bücherei einen würdigen Raum und 
die rechte Arbeitsmöglichkeit gibt. Allen gehörig, allen dienend 
ſteht hier die Bücherei im Mittelpunkt des dörflichen Lebens und 
übt ſchon heute tiefgreifende Wirkung aus. Weiterhim ſind Orts⸗ 
gruppen des ehemaligen Kampfbundes für deutſche Kultur bzw. 
der NSG. in zwei oſtpreußiſchen Städten durch perſönliche Ini⸗ 
tiative und finanzielle Unterſtützung zu Schrittmachern einer öffent- 
lichen Bücherei geworden. Die eine hat in Gumbinnen im Zu⸗ 
ſammenwirken mit der Stadtverwaltung eine ſo vorbildlich arbei⸗ 
tende Bücherei geſchaffen, daß ſchon nach einem Jahre die haupt⸗ 
amtliche Einſtellung einer Diplombibliothekarin möglich und not⸗ 
wendig war; die Ortsgruppe Pr.⸗Holland hat ihre Bücherei nach 
einem Jahre der Stadtverwaltung übereignet, die unter Mitarbeit 
der jetzigen NSKcH. für den weiteren Ausbau ſorgen wird. Dieſe 
Maßnahmen, bei denen die Verbände nach bahnbrechender Arbeit 
das Geſchaffene der Oeffentlichkeit überließen, waren von der 
Erkenntnis getragen, daß die Bücherei ein eigengeartetes Kultur- 
inſtitut iſt, welches allen zu dienen hat. Das wird allen den Ver⸗ 
bänden eine Lehre ſein, die eigene Büchereien gründen oder gar 
beſtehende in ihre Regie übernehmen wollen. Man wird immer 
die Büchereien dem organiſatoriſchen und finanziellen Intereſſe 
der Verbände empfehlen, wird aber ihre Verwaltung allein der 

t einer Kommunalbehörde anvertrauen. 

Endlich müſſen wir den Blick auf alle Arbeit lenken, die von 
den Büchereien unmittelbar für das tägliche Leben der Verbände 


geleiſtet worden iſt. Wohl jeder Büchereileiter hat den Führern 
der Verbände bei der Auswahl der für Schulung und Heimabend⸗ 
geſtaltung geeigneten Büchern mit Rat und Tat zur Seite geſtan⸗ 
den. Es ſind vielfach auswählende Sonderliſten im Hinblick auf 
die Bedürfniſſe einzelner Verbände ausgearbeitet worden. Eine 
unſerer Kreiswanderbüchereien, die in Raſtenburg, hat ihrer 
Stadtausleihe eine Beratungsſtelle für Laienſpiel und Volksmuſik 
mit entſprechender Literatur angegliedert, die von großem Wert 
für jegliche Feſtgeſtaltung iſt. Ueberall wurden die notwendigen 
Bücher angeſchafft und den Verbänden unter erleichterten Bedin⸗ 
gungen zur Verfügung geſtellt. 

Es darf in dieſem Zuſammenhang nicht unerwähnt bleiben, 
daß viele Büchereileiter, über ihre büchereimäßige Aufgabe hin⸗ 
ausgehend, ſelbſt an Schulung und Heimabendgeſtaltung aktiv be⸗ 
teiligt ſind. So haben erſt jüngſt Bibliothekare im Rahmen einer 
Volkstums⸗Sonderaktion der HJ. in den Fiſcherdörfern am 
Kuriſchen Haff Vorleſeſtunden gehalten. 


Die Büchereien erfuhren bei allen dieſen Formen engerer Zu⸗ 
ſammenarbeit weſentliche Anregungen für Buchauswahl und 
Arbeitsweiſe, die Verbände eine Bereicherung und Vertiefung ihres 
gemeinſchaftlichen Lebens. Doch hat ſich gerade hier gezeigt, daß 
die Büchereiarbeit niemals ganz im Leben der Verbände aufgehen 
kann, ſondern eine Erziehungs⸗ und Bildungsarbeit iſt, die ihre 
Tiefe und ſtille Wirkung mit ihren Mitteln und nach eigenen Ge⸗ 
ſetzen ausübt. Die Bücherei ſteht neben Schule und politiſchem 
Verband als ſelbſtändiger, öffentlicher Erziehungsfaktor. 


Die Staatliche Büchereiberatungsſtelle für die Provinz Oſt⸗ 
preußen hat dieſe Arbeitsformen organiſch wachſen laſſen und hier 
und da durch organiſatoriſche Maßnahmen fördernd eingegriffen, 
fo u. a. durch Berufung eines HJ.⸗Grenzabſchnittsführers und 
BDDO.⸗Kreisgruppenführers zu politiſchen Leitern des Bücherei⸗ 
weſens ihrer Gebiete. Mit den zentralen Stellen der Verbände 
hat die Beratungsſtelle Fühlung genommen, um die Zuſammen⸗ 
arbeit von oben her zu erleichtern und zu verfeſtigen. Auch 
weiterhin wird ſie den Beſtandsaufbau der Büchereien und die 
Schulung der Büchereileiter auf die Zuſammenarbeit mit den 
Verbänden ausrichten. Für die Sonderwünſche der Verbände aber 
iſt die Einrichtung einer zentralen Landeswanderbücherei vorge⸗ 
ſehen, die die Kreiswanderbüchereien entlaſten und die Stand⸗ 
büchereien ergänzen ſoll. Umgekehrt aber wird die Beratungsſtelle 
niemals die Aufgaben vernachläſſigen, die den Büchereien als 
ſelbſtändigen Kulturmitteln zukommen. ö 


Aus der Arbeit der Volksbüchereiſtellen 


1. Ein Ausleihetag in der Dorfbücherei Stabigotten (Kreis Alle nſtein). 

Unſer Dorf iſt in der glücklichen Lage, eine Volksbücherei von 
augenblicklich 226 Bänden zu beſitzen. Sie beſteht 5 dem Schein en 
und hat die frühere Kreiswanderbücherei abgelöſt, deren a chen 
eben an jedem Herbſt in Das Dal ee kam und im Frühjahr 
der isbü 1 mi urückgegeben wurde. 4 

Der Birherihrant eſteht in der Schulklaſſe und bietet ſehr aus⸗ 
reichend Raum für die Bücher und das Ausleihematerial. Letzteres 
erlaubt durch Büchereikataloge, Zugangs⸗ und Leſerliſte, Leſehefte, 
Buche und Statiſtikkarten eine 1 1 techniſch genau ſo 
wie in jeder ſtädtiſchen Bücherei gehandhabt wird. 1 

Es iſt 9 8725 Die Ausleihe beginnt. Zunächſt ſind es 
gewöhnlich jugendliche Leſer, deren Zeit es erlaubt, zuerſt zum Bücher⸗ 
wechſel zu kommen. Die meiſten von dieſen, ſchon aut geſchult, greifen 
gleich nach dem ſchon erwähnten Büchereifatalog, der als „Grund⸗ 
verzeichnis für oſtpreußiſche Landbüchereien“ von der Beratungsitelle 
herausgebracht worden iſt und deſſen Bücherbeſprechung nebſt kurzer 
Inhaltsangabe von etwa 500 Bänden, die Buchauswahl ungemein er⸗ 
leichtert. Aus dieſem Hilfsmittel haben „Leſeratten“ ſchon fertige 
Liſten — man kann fie Wunſchzettel nennen — in der Hand, auf der 
ſie ihre Lieblingsliteratur aufgezeichnet haben. Da es bei dem doch 
noch verhältnismäßig geringen Buchbeſtand häufig vorkommt, daß 
gewünſchte Bücher verliehen find, ift es für dieſe Leſer leicht, ſchnell 
aus dem ſelbſtgefertigten Verzeichnis ein anderes Buch zu wählen. 
dunkt e abgelieferten Bücher ergeben nun genügend Anknüpfungs⸗ 

5 e, deren Klärung für die Arbeit des Büchereileiters und für den 
„ſchön⸗ on größter Wichtigkeit find. Mit der Eintragung: „gut“, 
getan. oder „intereſſant“ uſw. in die Buchkarte, iſt noch nicht viel 
Urteils ee man, wenn man beiſpielsweiſe auf den Grund des 
des Leſers Kennen e in a de i Weiſe den 1 
iteratur lei i ihn an die für ihn erſcheinen 
Literatur leicht heran- und in fie Tue geeignet 


„Allmählich treffen auch die älteren Leſer ein. In der Mehrzahl 
find es bei uns männliche Betucher, die die Bücherei benutzen. Meiſt 
kommen alte Soldaten, die oft und gern nach Weltkriegsliteratur greifen. 
„Genau io war es und „Das könnte in unſerer Kompanie geweſen 
ſein lauten die Urteile. Dieſe Leſer lenkt man, wenn fie das Helden⸗ 
tum des Krieges, aber auch alle ſeine Schrecken noch einmal in dem 
zus durchlebt haben, auf die Nachkriegsliteratur und die Bücher der 
jegenwart. Gerade die zuletzt eingetroffene Bücherſendung war in 
dieſer Beziehung hochwillkommen. Es wurde beſonders das Oſt⸗ 
problem herausgewählt und damit das Richtige getroffen. Leider 
reicht hierfür der Katalog nicht mehr ganz aus, und es bleibt, um 
Jehlausleihen zu vermeiden, dem Büchereileiter nichts anderes übrig, 
als die Bücher, die der Katalog nicht aufweist, ſelbſt zu leſen. 


Bei den älteren Leſern muß auch manchmal die Beſtimmung 
durchbrochen werden, daß jeder Leſer regiſtriert wird und Fr eigenes 
Leſeheft erhält. Der Familienvater entleiht dann auch, um Zeit und 
weite Wege zu erſparen, für ſeine Ehefrau, nachdem er ſich den Kata⸗ 
log für einige Tage ausgebeten hatte. Daß manche von dieſen Le'ern 
auch noch Märchenbücher zum häuslichen Vorleſen wünſchen, ift be⸗ 
ſonders erfreulich. So geben die Leſer dem Büchereileiter ſelbſt Winke, 
gene Dorfbücherei in ihrer Wirkung noch weiter ausgebaut werden 


Neu iſt bei uns noch die Verſorgung der Jugendorganiſationen. 

Es konnten die Wünſche der Jungmädelſchaft, des BdM. Inh der HJ. 

über die in Heimabenden vorzuleſende Literatur leider nur zum Teil 

5 werden, werden aber bald durch eine weitere Beihilfe befriedigt 
erden. 


Weitere Forderungen, die ein Ausleihetag noch an den Bücherei⸗ 
leiter ſtellt, wären andeutungsweiſe: Schüler höherer Schulen erhalten 
Hausaufgaben erleichtert, ein weiblicher Leſer bittet um einen heiteren 
Roman für einen langwelligen Abend. die ländliche Fortbildungsſchule 
benötigt einen Bauernroman oder gute Tiergefchichten. 
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Der letzte Leſer iſt zufriedengeſtellt. Ein Blick auf die Uhr zeigt, 
daß die Ausleihezeit von zwei Stunden ſchon längſt überſchritten iſt. 
Das Material erhält ſeinen Platz, und der Schrank wird geſchloſſen. 
Man geht nach Hauſe mit dem Bewußtſein, auch ein wenig für die 
Erhaltung und Befeſtigung deutſchen Grenzlandes und ſeiner Kultur 
mitgeholfen zu haben. ö 

Lehrer Erdmann, Stabigotten, Kreis Allenſtein. 


2. Das Büchereiweſen im Kreiſe Angerburg. 


Im Kreiſe Angerburg beſtehen zur Zeit folgende Büchereien: 1. Die 
Kreiswanderbücherei, 2. die Bücherei des Kreisausſchuſſes, 3. die Büche⸗ 
rei des NS-Lehrerbundes, von denen die 2. geſondert verwaltet wird. 

Die Kreiswanderbücherei iſt jeit dem Jahre 1925 aus 
kleinſten Anfängen heraus planmäßig aufgebaut worden. Damals um⸗ 
faßte die Bücherei etwa 600 Bände, die vollſtändig veraltet waren. Aus 
Mangel an Intereſſe ſeitens der Büchereileitung und der Leſerſchaft 
ruhte der Leſebetrieb mehrere Jahre vollſtändig. Dann ſetzte die plan⸗ 
mäßige Werbearbeit ein. In den größeren Ortſchaften des Kreiſes 
wurden Vorträge über das gute Buch gehalten. Leſeabende und Feier⸗ 
ſtunden, in denen anerkannte deutſche Dichter den Zuhörern nahegebracht 
wurden, erweckten die Leſeluſt, und bald wurden überall Wünſche nach 
juten Büchern laut. Da Kreis und Staat ausreichende Mittel zur Ver⸗ 
ügung ſtellten, konnten in den folgenden Jahren immer mehr wirklich 
gute Bücher angeſchafft werden, ſo daß die Zahl der Gemeinden, die 
wohlverſehene Bücherſchränke erhielten, von Jahr zu Jahr wuchs. 
Augenblicklich umfaßt die Kreiswanderbücherei etwa 2000 Bände, die 
in 30 Ausgabeſtellen den Leſern dargeboten werden. Natürlich reicht 
der Buchbeſtand immer noch nicht aus, um alle Ortſchaften des Kreiſes 
zu verſorgen; doch ſind Beſtrebungen im Gange, dieſen Uebelſtand zu 
beſeitigen. Die ſtaatliche Büchereiberatungsſtelle richtet augenblicklich 
in vier größeren Ortſchaften des Kreiſes Standbüchereien ein, in mehre— 
ren anderen Gemeinden find die Vorarbeiten dazu im Gange. Das 
Ziel muß ſein, alle größeren Orte mit Standbüchereien zu verſehen. 
Dadurch werden nun immer mehr Einzelbüchereien der KWB. frei und 
können in die kleineren Dörfer wandern. So iſt der Zeitpunkt hoffent⸗ 
lich nicht mehr fern, wo tatſächlich jeder Ort eine Bücherei erhalten 
kann. Von der Kreiswanderbücherei wurde in letzter Zeit auch die 
Landwirtſchaftliche Schule mit Leſeſtoff verſehen, außerdem zwei Ar⸗ 
beitsdienſtlager und ein SA-Sturm. N 

Mit der Kreiswanderbücherei verbunden iſt eine kleine Standbüche⸗ 
rei, aus der beſonders intereſſierte Leſer Bücher koſtenlos entleihen 
können, hauptſächlich zu dem Zweck, die Verwendbarkeit beſonderer 
Bücher für die örtlichen Verhältniſſe feſtzuſtellen. 

Eine ſtädtiſche Bücherei beſteht in Angerburg vorläufig nicht. Doch 
hat der Kreisausſchuß eine Standbücherei eingerichtet, die etwa 
1500 zum großen Teil recht wertvolle Bücher enthält. Dieſe Bücherei 
ſteht der Einwohnerſchaft der Stadt zur Verfügung. Es wird nur eine 
kleine Leihgebühr erhoben, und deshalb wird die Bücherei recht fleißig 
in Anſpruch genommen. 

Die beiden oben erwähnten Büchereien führen in der Hauptſache 
nur Unterhaltungsliteratur. Der NS-Lehrerbund hat nun im verfloſſe⸗ 
nen Jahre eine wiſſenſchaftliche Bücherei eingerichtet, die bereits 300 
Bände umfaßt und ſich in folgende Abteilungen gliedert: A. National⸗ 
ſozialiſtiſches Schrifttum. B. Raſſenkunde, Vererbungslehre und Raſſen⸗ 
hygiene. C. Familienkunde und Bevölkerungspolitik. D. Geſchichte und 
Vorgeſchichte. 
Sprache. H. Erdkunde. J. Heimatkunde. K. Naturkunde. I. Mathe⸗ 
matik. M. Muſik. N. Zeichnen. O. Nadelarbeit und Werkunterricht. 
P. Körperliche Ertüchtigung, Turnen und Sport. Q. Recht und Ver⸗ 
waltung. R. Feſtgeſtaltung. Von dieſen Abteilungen iſt natürlich die 
Abt. A, als die wichtigſte, am reichhaltigſten ausgeſtattet worden. Eine 
ganze Reihe grundlegender Werke iſt bereits darin enthalten und immer 
neue werden eingeſtellt, je nachdem ſich die beſonders wertvollen aus 
der Fülle der Neuerſcheinungen herauskriſtalliſieren. In der Abt. B 
ſind neben Werken, die raſſenkundliche Erkenntniſſe in leicht faßlicher 
Weiſe vermitteln, auch ſolche enthalten, die denjenigen Leſern zu emp⸗ 
fehlen ſind, die ſich die Grunderkenntniſſe der Raſſenkunde bereits zu 
eigen gemacht haben. Beſonders hinzuweiſen iſt auch auf die Abt. C 
der Bücherei. Darin iſt eine Anzahl kleinerer, leicht verſtändlicher 
Schriften enthalten, die einführen in die familiengeſchichtliche Statiſtik, 
ihre Darſtellung und Auswertung, in Familienkunde, Geſellſchaftskunde, 
Heimatkunde, in die Benutzung geſchichklicher Quellen aus den Archiven, 
in die Herſtellung von Verwandtſchafts⸗ und Sippſchaftstafeln u. a. m. 
Auch die Abt. D iſt ihrer Bedeutung entſprechend ausgeſtattet worden, 
insbeſondere das ſo wichtige Gebiet der Vorgeſchichte. Ueber das 
Deutſchtum im Auslande, über den Kampf um Lebensraum und Welt⸗ 
geltung kann ſich jeder, der dafür beſonderes Intereſſe hat, genau 
unterrichten. ü 3 a 

Zuſammenfaſſend iſt zu ſagen, daß die Bücherei des NS B in 
allen ihren Abteilungen jetzt ſchon eine ſtattliche Anzahl grundlegender 
Werke enthält, daß ſie dauernd aufgefüllt und ergänzt wird, um ſchließ⸗ 
lich in der Lage zu ſein, allen Anforderungen zu genügen. 8 

Dieſe Bücherei dient in erſter Linie natürlich den Mitgliedern des 
NS⸗Lehrerbundes. Darüber hinaus wird fie aber jedem Volksgenoſſen 
zur Verfügung geſtellt, der ihrer bedarf, beſonders auch den national⸗ 
ſozialiſtiſchen Organiſationen. Die Bücher werden koſtenlos verliehen, 
je nach Inhalt und Stärke auf 2 bis 4 Wochen. Der Leſebetrieb hat 
ſich in erfreulicher Weiſe entwickelt; die Bücherei wird fleißig in An⸗ 
ſpruch genommen, nicht nur von den Mitgliedern des N SLB, ſondern 
auch von Leſern aus allen Berufsfreifen. 


Wasgindt, Lehrer und Kreiswanderbüchereileiter, Angerburg. 


E. Pädagogik und Philoſophie. F. Religion. G. Deutſche. 


3. Das Büchereiweſen im Kreiſe Tilfit-Ragnit, 


Durch den Widerſinn von Verſailles ſind das bedeuten irt 
ſchafts⸗ und Kulturzentrum des lichen Ditpreußen, eg 
alte Ordensſitz Ragnit ſchwer leidende Grenzſtädte geworden. Die 
Memel, einſt eine Verkehrsader erſten Ranges, iſt infolge der unſinnigen 
Grenzziehung und des politiſchen Streites zwiſchen Polen und Litauen 
ein toter Fluß. Zahlreiche induſtrielle Anlagen an ſeinen Ufern er⸗ 
lagen, der Strom wurde zur Barriere, auf die man hüben und drüben 
mit Schmerz und Erbitterung blickt. Sie trennt uns von Menſchen 
gleichen Blutes und gleicher Geſinnung, die von den Litauern unter 
ſchier unerträglichem ſeeliſchen und wirtſchaftlichen Druck geſetzt werden. 

Der Landkreis Tilſit⸗Ragnit zählt rund 58 000 Einwohner. Ein 
nicht geringer Teil hiervon ſind Fabrikarbeiter, die in den R 
niter Großanlagen des Zellſtoffwerkes, der Brüningſchen Sperrhol - 910 
Flugzeugplattenfabrik ſowie in zahlreichen über den ganzen Kreis 15 = 
ſtreuten Ziegeleien und Sägewerken Beſchäftigung finden Auch beſitt 
= en eh > 95 nd arbeitern, da ein großer 

rozentſatz des Bodens fi in den Händen des Großgrundheft 
Morgen auſwärts) befindet. Barundbefiges (400 

Aus dieſer politiſchen und wirtſchaftlich agerun d 
Bücherei 6 Aufgaben. Hier 0 Ian 11 0 e 
ſchem Boden ausſtrecken, wo eine findige Propaganda Geſchichte zu fäl⸗ 
ſchen, widerſinnige Anſprüche zu begründen ſucht, kommt es mehr als 
anderswo darauf an, die Menſchen an Deutſchland und ſeine Kultur zu 
binden, jedem bis auf den letzten Mann mit dem Stolz auf ſein Volk 
mit dem Wiſſen um ſein Recht und um die großen Taten der Nation, 
mit dem Willen zum Feſthalten und Ausharren zu erfüllen ö 1 

Nicht minder bedeutungsvoll erſcheint lle gie Auf abe. Oſt⸗ 
preußen galt nicht ohne Grund als das Land der geſellſ fil 8 ir 
geſchloſſenheit, der Kaſtenbildung, des Klaſſen⸗ und 15 e 5 0 ichen Ab⸗ 
überbrückbarer als in anderen Landesteilen klaffte bier Im ee ke 
Liberalismus der Gegenſatz zwiſchen Herr und Knecht, zwiſchen Bürger 
und Bauer, zwiſchen ſogenannten Gebildeten und Ungebildeten. Un⸗ 
zweifelhaft hat der Nationalſozialismus die Scheidewand niedergeriſſen 
Aber der Weg vom Klaſſenhaß zur im tiefſten Herzen empfundenen 
Schickſals⸗ und Volksgemeinſchaft aller Deutſchen iſt lang und ſchwer; 
auf dieſem Wege ſoll und muß das Buch zum Einſatz gelangen im 
Betriebsführer und Gefolgſchaft in gleicher Meile zur nationalen Soli⸗ 
den EN aus der allein echtes nationales und Soziales Emp- 

ifen kann. N 

Schließlich iſt keine Bücherei von der Pfli. f 
See den ne der a, no in hier 
zu werben das Material zur Schulung, Vertiefung und Belebung zu 
liefern. Dieſe Zuſammenarbeit erweitert den Wirkungskreis der Bü⸗ 
cherei und gibt die Möglichkeit, deutſche Dichtung und deutſche Kunſt 
im Volke tiefer zu verwurzeln, und die Bücherei zu einer Stätte der 
nationalen Erneuerung zu erheben. 

Nach der Statiſtik der ſtaatlichen Büchereiberatungsſtelle ſteht der 
Kreis Tilſit⸗Ragnit im nördlichen Oſtpreußen hinſichtlich der Zahl der 
Büchereien an erſter Stelle. Neben einer Reihe von Standbüchereien 
verfügt der Kreis über eine Wanderbücherei, die etwa 800 
Bände umfaßt. Den Leitern der Ausgabeſtellen ſteht es frei, ſich eine 
Sendung von etwa 50 Büchern an der Zentralſtelle Ragnit auszu⸗ 
wählen. Die Hergabe erfolgt unentgeltlich. b 

Die Standbüchereien ſind Eigentum der Gemeinden. Sie 
beſtehen an folgenden Orten: Ragnit. Pokraken, Lengwethen, Grop- 
Lenkeningken, Trappönen, Wedereitiſchkten. Budwethen, Rautenberg, 
Kraupiſchken, Szillen. Bis auf eine Ausnahme ſind alle Kirchdörfer 
erfaßt. Abgeſehen von der Stadt Ragnit. deren Bücherei 1180 Bände 
zählt, beſitzt jede Standbücherei 160 bis 250 Bücher. Erfreulicherweiſe 
iſt ein dauerndes Anwachſen des Vuchbeſtandes geſichert. Es darf nicht 
vergeſſen werden, daß unſere Büchereien im Anfang der Entwicklung 
ſtehen. Die beiden älteſten find Ragnit und Bofrafen, deren Gründung 
in das Jahr 1927 fällt. Die jüngfte ift Trappönen, die feit 1934 beſteht. 

Die Verwalter der Büchereien ſind ausnahmslos Lehrer, die hier 
im Dienſte der nationalen Kulturarbeit des e ſtehen. Die 
Betreuung aller Büchereien erfolgt durch den Leiter In agniter Büche⸗ 
rei. Zu feinen Aufgaben gehört es, die einzelnen Verwalter mit Rat 
und Tat zu unterſtützen. die Gemeinden für den Büchereigedanken zu er⸗ 
wärmen. durch Verhandlungen mit den Lokalbehörden Neugründungen 
in die Wege au leiten, ſich für Beihilfen einzuſetzen und durch die Preſſe 
für die gute Sache zu werben. 

Wie eine vor kurzem erfolgte Beſichtigung durch die Beratunasitelfe 
ergab, iſt der Buchbeſtand in unferem Kreiſe, wenn auch zahlenmähig 
noch nicht ausreichend, ſo doch hinreichend gepflegt. Die Leihgebühr 
ſchwankt zwiſchen 5 und 10 Pfennig; die aufkommenden Beträge werden 
durchweg zum Ankauf neuer Bücher verwendet. h 

Im ganzen betrachtet, kann die Inanſpruchnahme ee ttüche 
reien als zufriedenſtellend betrachtet werden. Durchſchen lich 
gehören 7 bis 8 Prozent der Einwohner die Verw lune 
geſchriebenen und ſtändigen Lejertt nero 0 ung 
erfolgt überall nach der in der „Oſtpreußiſchen Lan die Beratund oble⸗ 
br FE EN ek ben iſt. als die Beratungeſtelle 
nen Technik, die umſo leichter zu handhaben arten gebrauchsfertig mi 
bei der Einrichtung die erforderlichen Karteikarten g ig mit⸗ 


liefert. Dr. Schwarz, Kreisbüchereileiter in Ragnit. 
N 4. Das Büchereiweſen im Kreiſe Labiau. 
Das Büchereiweſen im Kreis Labiau muß unter dem Geſichtswinkel 


der Grenzbüchereiarbeit geſehen werden. Grenz⸗ und wirtſchaftspolitiſch 
geſehen, zwingen die Verhältniſſe im Kreiſe Labiau zu dieſer Einſtellung. 
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ſichtli wirtſchaftliche Notgebiete, (Großes Moosbruch 
und Hafftuſtendörſen, die 9 aus kulturelle Notgebiete find, beſon⸗ 
ders berückſichtigt werden müſſen, wenn, die el Haltung der Ein- 
ich in di Gebieten in ſtarkem Sektenweſen kundtut, wenn 
wohner ſich in dieſen Gebt Binebiete alf Grun i 
je A ; it dieſer Notgebiete auf Grund ſchlechter winter⸗ 
man die Abgeſchiedenhe ter in Betracht zieht, jo wird die Wichtig⸗ 
licher Verkehrsverhältniſſe⸗ weiter ! beding Jo wird die Wichtig⸗ 
keit einer guten Büchereiarbeit zur unnedingien Notwendigkeit, zumal 
dieſe Notgebiete = ihrer räumlichen Ausdehnung einen großen Teil 
jſes ausmachen. f 
nr Wines Bevölkerung von ca. 50 000 Einwohnern ſtehen an zentral 
gelegenen Ortſchaften eine Stadt und neun Landbüchereien zur Verfü⸗ 
gung. Das iſt gemeſſen an andern Kreiſen als günſtig anzuſprechen. 
Das find feſtſtehende⸗ Büchereien mit einem durchſchnittlichen Buchbeſtand 
von 150 Bänden, die jährlich durch Zuſchüſſe der Gemeinden und der 
Staatl. Büchereiberatungsſtelle ergänzt und erweitert werden. 
Die Kreiswanderbücherei mit einem Buchbeſtand von ca. 2400 Bän- 
n hat in 38 Dörfern Buchausleiheſtellen, die meiſt von Lehrern ver⸗ 
waltet werden. Jährlich werden die Beſtände dieſer Stellen zentral 
vom Leiter der Kreiswanderbücherei ausgewechſelt und mit Hilfe von 
Kreismitteln erneuert und ergänzt. 

Wenn man dieſe Einrichtung ſtatiſtiſch ſieht, kommen auf etwa 
jeden dritten leſefähigen Einwohner ein Buch. Die Zielſtellung: „Jedem 
Schulort eine Standbücherei“, würde die Einrichtung von weiteren 88 
Standbüchereien mit der Kreiswanderbücherei als „Ergänzungsbücherei, 
wie ſie durch das geplante „Deutſche Büchereigeſetz“ verwirklicht werden 
ſoll, bedeuten. N 

Tritt zu den bisher aufgezeigten Tatſachen der Mangel, daß das 
Buchmaterial ſelbſt nach dem großen Reinigungsprozeß als Kampf⸗ und 
Schulungsbuch vielfach ne nicht den gewünſchten Anforderungen ent- 
ſpricht, ſo erhellt ſich 8 19 Notwendigkeit einer ſtarken Aktivierung 
der Büchereimitarbeiter. Soll das Buch Allgemeingut der breiten Be- 
völkerung werden, 19 muß es der Leſergemeinde gereicht werden und 
darf nicht auf ſeine eſer in den Schränken warten. Das Buch muß 
Volkseigentum werden, muß nach landſchaftlicher Eigenart, Berufstätig⸗ 
keit und damit charakterlicher Sonderheit der Bevölkerung ausgewählt 
ſein und muß in Volkstumsarbeit an die Leſergemeinde herangebracht 
werden. Allen dieſen Erkenntniſſen muß der Büchereileiter Rechnung 
tragen, indem er ſeine Bücherei in das Heim der NS-Formationen 
ſtellt, Vorleſeſtunden hält und die Ausleihe anſchließend vornimmt. 

In dem ausgezeichneten Heim des Fiſchereidorfes Gilge iſt dieſe 
Art des Büchereidienſtes ins Leben gerufen und wird freudig und er⸗ 
folgverſprechend begrüßt. Po, SA, HJ, NG-Frauenihaft und BdM 
gewinnen ſo eine lebendige Verbindung zum Buch. Gibt die Bücherei 
den Schulungsleitern dieſer Formationen aus ihrem Beſtand das nof- 
wendige, ausgeſprochene Schulungsbuch in die Hand, jo dürfte damit 
eine gangbare Möglichkeit zur Erreichung der eingangs aufgezeigten 
Zielſtellung des Büchereidienſtes auch mit dem zahlenmäßig geringen 
Buchmaterial nachgewieſen ſein. Me BER 
‚ Ein Ausbau des Büchereidienſtes in dieſem Sinne ift im Kreis 
in Zuſammenarbeit mit den zuſtändigen Stellen geplant und dürfte den 

egebenheiten entiprechend einen Erfolg garantieren. 
Ecich Hein, 
Politiſcher Leiter des Büchereiweſens im Kreiſe Labiau. 


5. Kleinarbeit in einer ländlichen Volksbücherei (Puppen, Kreis 
Ortelsburg). 


Am 9. Februar 1934 erhielt ich von der Staatlichen Bücherei 
beratungsſtelle der Provinz Oſtpreußen — Allenſtein — die Nachricht, 
aß für die Gemeinde Puppen eine Bücherei bewilligt worden ſei, 
und zwar handelte es ſich um die Muſterbücherei von zirka 250 Bänden, 
für die eine Ausſtellung des Bundes „Deutſcher Oſten“ in Berlin von 
der Staatlichen Büchereiberatungsſtelle zuſammengeſtellt und einer oſt⸗ 
preußiſchen Landgemeinde zugedacht war. Am 13. Februar 1934 traf 
die Bücherei nebſt Verzeichnis und der dazugehörigen Kartothek ein 
und iſt ſeit der Zeit Eigentum der Gemeinde Puppen. N 
Dem Wunſche des Schulamts entſprechend übernahm ich die Leitung 
der Bücherei. Wie oft war man in früheren Jahren an mich heran⸗ 
getreten mit dem Wunſche, Bücher zu verleihen. So lange wir im 
interhalbjahr die Kreiswanderbücherei für die Fortbildungsſchule 
hatten, konnte ich in den meiſten Fällen den Leſehunger einzelner 
ſtillen, und es ſtellte ſich am Ende des Winterhalbjahres heraus, daß 
manch ein Leier — nicht Fortbildungsſchüler — jedes der zirka 60 Bänd⸗ 
chen durchgeleſen hatte. Schwieriger war die Leſefrage in der Som⸗ 
merszeit zu löſen. Oft mußte ich da — was ich nicht immer gern tat — 
mit meiner Privatlektüre aushelfen. 

Schon dieſe Umſtände ſprechen dafür, daß es nach Eintreffen der 
Bücherei keiner Propaganda bedurfte, um Leſer zu gewinnen. Gleich 
in der erſten Ausleihſtunde ſtürmte man den Raum, in dem die 

ücherei untergebracht iſt. Gleich an dieſer Stelle möchte ich betonen, 
daß mir auch in bezug auf die Unterbringung der Bücherei keine 
Eichwierigkeiten entſtanden. Unſere Schule erhielt beim Umbau 1953 
beſondlosenannten Werkraum, der ſich auch für dieſen Zweck ganz 
S hi ers gut eignet, und ſowohl vom Schulvorſtand als auch vom 

nt dazu gern zur Verfügung geſtellt wurde. 

Schwierigte dann die Arbeit. Und da machten ſich gleich die erſten 
Bücher 0 ten bemerkbar. Selbſt das Aufſtellen und Sortieren der 
Erfahrün 5 auch das Zuſammenſtellen der Kartothek ſetzt eine gewiſſe 
Laien Se f 5 der Büchereiverwaltung voraus und kann von einem 
Beziehung ee durchgeführt werden, wenn nicht vorher in dieſer 
Beratungsftelle e Anweifung erfolgt iſt. Da hat auch die 

ingehend beraten. Das Ausleihen der Bücher habe ich 


anfänglich zweimal wöchentlich feſtgeſetzt. Beſonders groß war der 
Anſturm in den erſten Wechſelſtunden. Da ich ſelbſt noch nicht die 
Routine im Auffinden der Karten und Bücher beſaß, wurde es meiner 
„Kundſchaft“ bei der Abfertigung langweilig, was ich aus manchem 
Mienenſpiel und einigen Bemerkungen entnehmen konnte. Als Hilfs: 
kraft zog ich mir dann einen gewandten Schüler der erſten Schulklaſſe 
heran, der ſelbſt ein eifr.ger Leſer war, und ſchon ging es ſchneller. 
Bis heute iſt mir derſelbe treu geblieben und erhält als Belohnung 
dafür die Bücher unentgeltlich zum Leſen. Die zweimalige Bücher⸗ 
ausgabe wöchentlich ließ ich aber bald fallen, da im Sommer die Leſe⸗ 
freudigkeit nachlleß, und auch heute genügt vollkommen wöchentlich 
eine Wechſelſtunde, nur für die Fortbildungsſchüler habe ich eine zweite 
Bücherausgabe feſtgeſetzt. Allerdengs komme ich meinen treuen Leſern 
auch inſofern entgegen, daß ich ihnen auch außerhalb dieſer Ausleihe⸗ 
ſtunde Bücher verabfolge. 


Als Leihgebühr erhebe ich 5 Pfennig für Erwachſene und 3 Pfen⸗ 
nig für Jugendliche. Dieſer Satz hat ſich bis dahin bei mir bewährt. 
Es kommen auch bei mir Ausnahmefälle vor, wo ich Bücher vollkommen 
unentgeltlich verleihe, ſo z. B. an Arbeitsloſe und Jugendliche. Um 
aber auch hierbei nicht zuviel Einbuße an Einnahmen zu erleiden, ver⸗ 
leihe ich dieſen Leſern die Bücher außerhalb oder am Schluß der Wech⸗ 
ſelſtunde, ſo daß ſich das nicht zu ſehr herumſpricht. Ar beitsdienſt 
und Fortbildungsſchüler erhalten die Bücher umſonſt, letztere 
aber nur im Winterhalbjahr während der Zeit der Fortbildungsſchule. 
Auch verfahre ich bei Ausleihung der Bücher bei diefen beiden Gruppen 
etwas anders als ſonſt. Das Arbeitsdienſtlager erhält ungefähr 
50 Bände. Die Ausgabe wird genau ſo wie bei jedem anderen Leſer 
auf den betreffenden Karten vermerkt, und zwar unter Namen und 
Zeichen des Lagerführers, der auch in der Lifte aufgeführt iſt und durch 
ſeine Unterſchrift für die Bücher haftet. Das Lager behält dieſe Bücher 
4—6 Wochen, tauſcht ſie während dieſer Zeit im Lager ſelbſt aus, 
bringt ſie nach dieſer Friſt zu mir zurück und erhält wieder 50 andere 
Bände. Der Bücherverwalter des Lagers führt ebenfalls eine Liſte 
über die aus der Bücherei entliehenen Bücher und verleiht ſie den 
Lagerinſaſſen unter namentlicher Aufführung der Leſer. Dadurch wird 
einem Abhandenkommen von Büchern vorgebeugt. Aus der Liſte, die 
der Lagerverwalter führt, läßt ſich genau feſtſtellen, we oft jedes Buch 
geleſen wurde. Eine ähnliche Liſte führe ich während der Fortbildungs⸗ 
ſchulzeit für die Fortbildungsſchüler. Die in der erſten Stunde heraus⸗ 
gegebenen Bücher kurſieren 4—6 Wochen unter den Tortbildungs- 
ſchülern, der gegenſeitige Austauſch der Bücher unter ihnen findet aber 
immer unter meiner Auffſicht ſtatt, ich mache den betreffenden Vermerk 
in der Lifte und bin zu jeder Zeit darüber im Bilde. in weſſen Hand 
ſich das betreffende Buch befindet. 

Ebenſo wie bei mir werden wohl auch in anderen Büchereien Leſer 
auftreten, die ein einmal entliehenes Buch wochenlang behalten. Ich 
habe dem dadurch einen Riegel vorgeſchoben, daß ich die Leihfriſt auf 
14 Tage feſtgeſetzt habe und für länger ſtillſchweigendes Behalten des 
Buches eine Abnutzungsgebühr — Strafgebühr zu nennen habe ich 
grundſätzlich vermieden — won 20 Pfennig wöchentlich erhebe. Ein⸗ 
mal habe ich auch dieſe Anordnung durchgeführt, ich ließ die Bücher 
abholen unter gleichzeitiger Anweiſung, dem von mir Beauftragten 
die 20 Pfennig zu zahlen. Buch und Betrag wurden auch mit wenigen 
Ausnahmen ausgehändigt. Ich verlor allerdings dadurch einige Leſer 
hatte aber wiederum den Erfolg, daß die Leihfriſt von den anderen 
Leſern in der nächſten Zeit ſtrikte eingehalten wurde. 

Erſte Pflicht des Büchereiverwalters iſt. Fämtliche in der 
Bücherei vorhandenen Bücher ſelbſt zu kennen. In 
einer Dorfbücherei iſt das auch faſt immer möglich. Ich habe am An⸗ 
fang die größte Zahl der mir zur Verwaltung übertragenen 250 Bände 
auch nicht gekannt. Und ich muß zu meinem Leidweſen geſtehen, daß 
es mir mitunter recht peinlich war, wenn man an mich mit der Frage 
herantrat: „Wie lieſt ſich dieſes Buch?“ oder „Welches können Sie mir 
von dieſen Büchern empfehlen?“ und ich dann ſagen mußte: „Ich 
kenne es leider nicht!“ Von da ab gab ich mir die größte Mühe, ſelbſt 
1 8 meine Bücher kennen zu lernen, und zwar zunächſt einmal 
Ae dann aber habe ich ganz ſyſtemateſch aus jeder Bücher: 
gel en N 0 Bändchen herausgegriffen und dieſelben gründlich 
0 eſen, ſo daß ich heute in der Lage bin, faſt einem jeden Leſer über 
das zu leihende Buch Aufſchluß zu geben. Die größte Genugtuung 
für dieſe Arbeit finde ich dann darin, daß der Leſer bei Rückgabe des 
Buches ſich dahin äußert, daß ihm das betreffende Buch auch ſehr 
gefallen hat. Natürlich gehört zu dieſer Arbeit einmal Zeit, zum anderen 
aber auch Intereſſe. Gewiß kann man ſich dieſe Arbeit er'paren, da 
Ba Verfaſſerſtatiſtikkarten den kurzen Inhalt eines jeden Buches 
92 Dem möchte ich aber entgegenhalten, daß das Herausſuchen 
er betreffenden Karte einmal umſtändlich iſt, zum anderen aber auch 
niemals das bringt, worauf es individuell geſehen ankommt. Ich 
möchte nochmals ausdrücklich betonen, daß dieſe Einarbeitung nur bei 
kleinen Büchereien auf dem Lande möglich iſt und ſelbſt da eine 
geraume Zeit dafür beanſprucht. N 
„ Von einer ſtatiſtiſchen Ueberſicht muß ich vorläufig abſehen, da 
ich erſt knapp ein Jahr die Bücherei verwalte und ein falſches Bild 
über die Leſerzahl dadurch entſtehen könnte, daß gerade 2% Winter⸗ 
monate mir zum vollſtändigen Jahresabſchluß fehlen. 

Zum Schluß möchte ich aber ganz kurz betonen, daß ſich meine 
Leſerzahl zuſammenſetzt aus zirka 80 ſtändigen Leſern. aus dem 
Arbeitsdienſtlager, das jederzeit 50 Bände entliehen hat. aus 30 Leſern 
der Knabenfortbildungsſchule, aus zirka 20 Leſern der Mädchen⸗ 
fortbildungsſchule. N N ‘ 


Lehrer Charhuli a, Puppen, Kreis Ortelsburg. 
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Meine Erfahrungen mit Filmvorführungen bei 
zuſammengefaßten Klaſſen , Von Mittelſchullehrer Erich Lobſchat. 


Ich kam im Jahre 1928 als Vertreter an die Farenheidſchule, 
die einen Filmapparat beſaß. Weil ich Intereſſe an der Lehrfilm⸗ 
arbeit hatte, machte ich die Prüfung als techniſcher Leiter von 
Lichtbildveranſtaltungen in Schulen und in der Jugendpflege. In 
meiner 5. Klaſſe (4. Schuljahr) hatte ich in der Heimatkunde über 
den Bernſtein geſprochen. Im Anſchluß hieran lieh ich mir von 
den Städtiſchen Lehrfilmvorführungen den Bernfteinfilm und habe 
ihn den Kindern vorgeführt. Meine Avbeit habe ich ganz auf 
den Stand meiner Klaſſe einſtellen können. Der Film war ge⸗ 
nügend vorbereitet, das Bild wurde intenſiv bearbeitet und die 
Nachbehandlung iſt nicht verſäumt worden. Ich ſah die Erfolge 
vor mir und hatte das Bewußtſein, keine Zeit vergeudet zu haben. 

Dann erhielt ich vom Stadtſchulamt unvermittelt den Auf⸗ 
trag, von einem Tag zum andern die Leitung der Städt. Lehr⸗ 
filmvorführungen zu übernehmen. Ich war über dieſen Auftrag 
ſehr erfreut. Doch gleichzeitig ſtellten ſich Bedenken ein, die meine 
Vorgänger ſicher auch bewegt haben werden. 

Der Idealfall iſt zweifellos der, daß jede Schule einen kleinen 


Vorführungsapparat beſitzt, und daß ihr eine Reihe von Film⸗ 


kopien der wichtigſten und in jedem Jahre neu zu verwendenden 
Filme jederzeit zur Verfügung ſtehen. Hat nun der Lehrer zu 
einem beſtimmten Stoff einen Film, ſo wandert er mit ſeinen 
Kindern in den Vorführungsraum, läßt den Film dort abrollen 
— oder auch nur das Stückchen, auf das es ankommt — und 
kann an Hand dieſes Streifens den Unterricht erteilen. 

Und nun ſollte ich mit einem behelfsmäßigen Filmunterricht 
beginnen. Mehrere Klaſſen — ungefähr 200 Kinder — müſſen 
den Unterricht unterbrechen und an einem beſtimmten Tage — 
gleichgültig ob das, was im Film geboten werden ſoll, gerade in 
den Zuſammenhang des Unterrichts paßt — eine Filmvorführung 
oft nach einſtündigem Anmarſchweg beſuchen. Doch tröſtete ich 
mich bald; denn es immer noch beſſer etwas zu beſitzen, als gar 
nichts, und ein geſchickter Lehrer, der mit ſeiner Klaſſe den Film 
beſucht, wird es ſchon verſtehen, aus einer derartigen Vorführung 
Nutzen für ſeine Schüler zu ziehen. 

Aus wirtſchaftlichen Gründen dauerte jede Vorführung unge⸗ 
fähr 60 Minuten. „Iſt dann nicht das Geſchehene ſtofflich zu 
reich?“ wird mancher fragen. Für die größeren Schüler beſtimmt 
nicht. Aber auch für die kleineren erſchien es mir bald als kein 
Schaden; denn die Kinder werden dazu erzogen, mit unvermin⸗ 
derter Aufmerkſamkeit den Film zu betrachten, es erzieht zu aſſo⸗ 
ziativem Denken. Die Schüler ſehen ſich vor die Notwendigkeit 
geſtellt, oft eine Unmenge von Eindrücken, die in kurzer Zeit auf 
fie eindringen, raſch in ſich aufzunehmen, zu verarbeiten und zu 
einer Geſamtheit werden zu laſſen. 

In den Städt. Lehrfülmvorführungen fand ich eine von meinen 
Vorgängern bis ins einzelne durchdachte Organiſation vor. Jede 
Königsberger Volks-, Mittel- und Hilfsſchule kam nach einem 
feſtgelegten Plan in zwei bis ſechs Wochen einmal zu einer Lehr⸗ 
filmvorführung. Schwierigkeiten beſtanden in techniſcher Hinſicht 
nur noch in der Beſchaffung von Filmen; denn die hierfür aus⸗ 
geſetzten Mittel wurden von Jahr zu Jahr geringer. 

Ich war mir darüber klar, daß nicht jeder Film ein Kultur⸗ 
film iſt, auch wenn er einen anſprechenden Titel führt. Inner⸗ 
lich zufriedenſtellend erſchienen mir „Wunder des Schneeſchuhs“, 
„Im Kampf mit den Bergen“, „Simba, der König der Tiere“, 
„Milak, der Grönlandjäger“ u. a. m. Außer den genannten 
durfte ich Heimatfilme, mit denen ich Liebe zu unſerem Oſtpreußen 
und zum deutſchen Vaterlande wecken konnte, nicht vergeſſen. Ich 
mußte ferner immer daran denken, daß jede Schule mit durch⸗ 
ſchnittlich 200 Kindern der Mittel⸗ und Oberſtufe, die verſchie⸗ 
denen Lebensaltern und Auffaſſungsſtufen angehörten, zur Film⸗ 
vorführung kamen. So wählte ich dann weitere Bildſtreifen aus, 
die dieſem Umſtande in weiteſtem Maße Rechnung trugen und 
zeigte allgemeinverſtändliche naturkundliche Filme, wie „Lebens⸗ 
wunder im Pflanzenreich“, „Das Geheimnis der Eiſchale“, „Vom 
Baum zum Papier“, „Seide“, Entwicklungsvorgänge beim Froſch, 
beim Molch und bei der Libelle“ uſw. Ich wollte auch nicht das 
bringen, was eine Unterrichtſtunde in der Klaſſe beſſer machen 


konnte und zeigte im Hinblick hierauf Filme, wie „Die Wunder 
der Schöpfung“ (Sternfilm), „Die Provinz Brandenburg“, „Im 
Tierparadies des Donaudeltas“, „Völkerſchickſale zwiſchen Großem 
und Indiſchem Ozean“ uſw. Dann ſahen die Kinder Filme, die 
allen Lebensaltern etwas zu ſagen hatten, wie „Ein heimtückiſcher 
Feind“ (Der Staub als Feind), „Achtung! Rotes Licht!“ (Unfall⸗ 
verhütung), „Erſte Hilfe bei Unglücksfällen“, „Schiff in Gefahr!“ 
und viele andere. Für die Unterftufe gab es zu Weihnachten 
ſchöne Märchenfilme. Außer den hier angeführten Schwierig⸗ 
keiten ergaben ſich bei der Auswahl der Programme noch viele 
andere, die in Zukunft in Fortfall kommen werden, wenn jede 
Schule ihren eigenen Filmapparat und genügend Filme zur Ver⸗ 
fügung haben wird, die beſonders für unterrichtliche Zwecke her- 
geſtellt ſind. 

Habe ich nur vor meinen Kindern zu reden, ſo kann ich mich 
bei jedem Vortrag auf den Stand der Klaſſe einſtellen. In meinem 
Falle fiel dieſer Vorteil fort; denn ich hatte ja vor Schülern ver⸗ 
ſchiedener Klaſſen und Schulen zu ſprechen. Das wollte gründlich 
bedacht fein. Ich ſah mir den Film in einer Vorbereitungsſtunde 
an und verſuchte, mich in die Auffaſſungsfähigkeit eines zwölf⸗ 
bis dreizehnjährigen Volksſchülers hineinzuverſetzen. Nach dieſem 
Geſichtspunkt arbeitete ich mir dann meinen Vortrag aus. Ich 
mußte die Art des Filmvortrages wählen, weil die Zeit nicht 
ausgereicht hätte, wenn ich mich auf Zwiſchenfragen und Bitten 
der Schüler um ein Anhalten des Bildes (Stehbild) eingelaſſen 
hätte. Würde ich einen Flimapparat für meine Klaſſe beſitzen, 
fo ließe ich ſelbſtverſtändlich dieſe eingehende Mitarbeit meiner 
Schüler zu. Saßen nun die 200 Kinder der Mittel: und Ober: 
ſtufe vor mir, ſo ſprach ich gewöhnlich einleitende Worte, zeigte 
eine Karte oder Zeichnungen, damit auch die jüngeren Kinder 
den Film verſtehen ſollten. Soweit es notwendig war, ſprach 
ich dann auch während der Vorführung, hier über Schwierig⸗ 
keiten hinweghelfend, dort auf Beſonderheiten hinweiſend; bei 
einem anderen Bilde lenkte ich den Blick aus ſcheinbarem Wirr— 
warr auf das Weſentliche, und beim Film „Wunder der Schöpfung“ 
mußte iſt ſogar während einer Szene, die den Weltuntergang 
durch Herabſtürzen von Geſtirnen zeigte und den unteren Jahr⸗ 
gängen ſehr lächerlich vorkam, durch paſſende ernſte Begleitworte 
das Lachen der Zuſchauer verhindern. Oft wurde es auch not. 
wendig, den Film anzuhalten, um Einzelheiten beſonders zu er⸗ 
läutern. Manchmal wies ich darauf hin, daß dieſe oder jene 
Erklärung beſonders den jüngeren oder den älteren Schülern 
gelten ſollte. Mitunter kam es auch vor, daß ein Film den 
Mädchen nicht gefiel, während er die Jungen wiederum ſehr inter⸗ 
eſſierte. Wenn es mir möglich war, habe ich in ſolchen Fällen 
den Mädchen eben einen anderen Film gezeigt, der für fie paſſen⸗ 
der war. Kamen gemiſchte Schulen, ſo mußten ſie eben mit dem 
Uebelſtand vorlieb nehmen, daß les handelte ſic za in ſolchen 
Fällen immer nur um kurze Filmſtreifen) ein Teil der Kinder 
etwas weniger von der Vorführung hatte. Beſonders böſe wurde 
es für mich, als Hilfsſchüler kamen. Ich befürchtete zu Anfang, 
daß die ganze Filmvorführung über die Köpfe der Kinder hinweg⸗ 
gehen würde. Ich hatte mich vollſtändig mit meinen Vorträgen 
umſtellen müſſen. Der Film wurde viel ‚öfter angehalten umd 
auf diefe Art entwirrt. Soweit es möglich war, ließ ich mich 
auf Zwiegeſpräche und Zwiſchenrufe ein, die klärend und ſelbſt 
auf mich belehrend wirkten; lernte ich doch auf dieſe Art Aleinig- 
keiten beachten, die den Kindern wichtig waren, über die ich aber 
hinweggeſehen hatte. So befruchteten ſie meinen Vortrag für 5 
ſpäter kommenden Schulen. Ich konnte dieſe lang ge rt 
der Filmvorführung bei Hilfsſchülern vornehmen, en 9 den 
Film gekürzt hatte und nur das Weſentliche 11 ahr 95 ich 
auch bei dieſen Kindern Erfolg hatte, 1 ih e Lehrer. 

Noch anders war es bei Mittelſ chülern, 0 15 1 res höheren 
Alters wegen weiter fortgeſchritten waren. datur ich paßte ich 
mich in meinem Vortrag auch dieſen Schülern an. 

Nun werden die Leſer fragen, ob ich die geſchilderten Schwie⸗ 
rigkeiten nicht ſchon bei der Benachrichtigung f der Schulen durch 
einen Hinweis, für welche Jahrgänge der Film geeignet wäre, 
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ätte befeitigen können. Das ging nur zum Teil; denn ich kannte 
5 925 9 Film ſelbſt noch nicht, wenn ich die Schulen 
ſchon benachrichtigen mußte. Wie 20 hat ein vielverſprechender 
Titel das nicht gehalten, was er beſagte. Soweit ich den Inhalt 
aus Programmbüchern entnehmen konnte, habe ich ihn den Schulen 
mitgeteilt, damit fie ſelbſt eine Auswahl der Klaſſen treffen konn⸗ 
ten. Aber auch das war nicht ganz einfach; denn jede Schule wollte 
natürlich die zugelaſſenen 200 Kinder mitbringen. Und wenn 
nun eine kleinere Schule kam, ſo waren beſtimmt vier Jahrgänge 
verſammelt. Auch dieſer ungünſtige Zuſtand wird fallen, wenn 
in nächſter Zukunft jede Schule ihren Apparat haben wird. 

Wären die ſtädtiſchen Lehrfilmvorführungen noch länger be⸗ 
ſtehen geblieben, ſo hätte ich dafür geſorgt, daß die ganze Film⸗ 
arbeit durch planmäßige Vorbereitung der Schüler auf den Film 
noch fruchtbringender geworden wäre. Ich trug mich natürlich 
mit der Abſicht, den neuen Film vor dem Beſuch durch die Schüler, 
den Lehrern der in Frage kommenden Schulen am Sonnabend 
vorzuführen, um mit ihnen den ganzen Film zu beſprechen. Sie 
ſollten dann in ihren Schulen für eine Vorbereitung des Films 
Sorge tragen. Ich hatte | olange von dieſer Einrichtung Abſtand 
genommen, weil es auf Schwierigkeiten ſtieß, gerade am Sonn⸗ 
abendnachmittag eine genügende Anzahl von Berufsfameraden zu⸗ 
ſammenzurufen. So wird auch hier in Zukunft durch die Neu⸗ 
ordnung des Filmunterrichts eine Unannehmlichkeit aus der Welt 
geſchafft werden; denn jeder Lehrer wird Gelegenheit haben, ſich 
den Film vor dem Unterricht anzuſehen. Er kann ſeine Schüler 
genügend vorbereiten und braucht nur die Teile zu zeigen, die 
für ſeine Klaſſe geeignet ſind. 

Wie war nun das Verhältnis zwiſchen den Schülern und den 
Lehrfilmvorführungen in unſerer Bildſtelle? Berufskameraden, 
die nie zu einer Vorführung gekommen ſind, haben mich gefragt, 
ob die Kinder nicht nur gern zum Film kämen, weil in der Schule 
einige Stunden ausfielen, ob ſich unſere Arbeit überhaupt lohne, 
und ob die Jugend wirklich mit dem Erlebten mitgehe. 

Die Kinder kommen ohne Zwang; ſie kamen gern, ſogar bei 
Schnee und Froſt. (Eine Lehrerin hat einmal bei ſchlechtem Wet⸗ 
ter für ihre Klaſſe das Straßenbahngeld bezahlt, damit dieſen 
kleineren Kindern der Film nicht verloren ginge.) Wie oft haben 
mich Kinder auf der Straße angehalten und gefragt: „Onkel, wann 
kommt unſere Schule wieder ran zum Film?“ Ich habe Kinder 
ausgefragt, ob ſie nicht gleich gern einen Turnmarſch machen wür⸗ 
den, dann fielen doch auch Stunden aus. „Ja, da gibt es aber 
keinen Film!“ bekam ich wiederholt als Antwort. Der Film iſt 
den Kindern doch intereſſanter als der oft — notgedrungen — 
trockene Unterricht in der Klaſſe. Das lebende Bild regt die Schü⸗ 
ler an, es belebt und ergänzt den übrigen Unterricht; mancher 
unfreiwillige Witz erheitert die ernſte Arbeit. Während wir in 
der Klaſſe doch oft zur Aufmerkſamkeit berufen müſſen, iſt es hier 
auch bei 200 Kindern gar nicht nötig. Im Gegenteil, eine Maſſe 
wird unauffällig gezwungen, ſchnell ſehen und gut hören zu lernen. 
Bei 200 Schülern wird auf einmal die Auffaſſungsgabe ausgebildet, 
das logiſche Denken geſchult; denn das rollende Filmband geſtattet 
keine gedanklichen Seitenſprünge. Weil die Mitaubeit ſo unge⸗ 
zwungen erſcheint, deshalb kamen die Kinder auch ſo gern zum 
Film. Ein bitterer Tropfen war natürlich dann dabei, wenn eine 
Lehrkraft zu den Kindern geſagt hatte: „Heute paßt nur gut auf; denn 
wir ſchreiben über den Film einen Aufſatz.“ Das war vollſtändig 
falſch gehandelt; denn fo wie die Schüler nicht Sommerferien be⸗ 
kommen und einen Ausflug machen, weil ein Aufſatz darüber ge⸗ 
ſchrieben werden muß (Mein ſchönſter Ferientag. Unſer Aus⸗ 
flug), ſo wenig ſoll der Film als gefundenes Futter dem 
Aufſatzunterricht dienen. 

Bei dieſer Gelegenheit können wir auch nachforſchen, ob ſich 
unſere Filmarbeit überhaupt gelohnt hat. Bleiben wir zunächſt 
beim Aufſatz. Es ſind nach Filmvorführungen viele ſchriftliche 
Arbeiten — zum Teil auch ganz freiwillig — angefertigt worden. 
Dann hat aber die verſtändige Lehrkraft nachträglich ein 
10 ema aus der Fülle des Filmſtoffes ausgewählt und bearbeiten 
een. Die Erfolge ſind nicht ausgeblieben, wie mir Lehrer und 
haben n Unmer wieder beftätigt haben. Freiwillige Arbeiten 
jähriges Mau erder an Zeitungen eingeſandt. So ſchrieb ein zwölf⸗ 
men. Dieſe⸗ 85 1 5 „Als erſte zeigte man uns inſektenfreſſende Blu⸗ 
fi) zufammenfaltel. „nen ende wenn Infekten hinauffliegen, 

alten. Dann wurde uns der Ausbruch eines Vul⸗ 


kans gezeigt. Dieſer heißt Aetna und liegt auf der Inſel Sizilien. 
Er hat die beiden Städte Meſſina und Mascali zerſtört. Als letz⸗ 
tes folgt das Geheimnis der Eierſchale (ſoll heißen: Eiſchaley). In 
dieſem Stück ſahen wir, wie uns aus den Schlangeneiern junge 
Schlangen auskrochen. Dieſes ſah ſehr ulkig aus. Dasſelbe ſahen 
wir auch von dem Hühnerei. Als es aus war, hörte man nur 
ſagen: „O, das war einmal ſchön!“ Aus dieſen Zeilen erſehe ich, 
daß wohl nicht alles, was in dieſer Vorführung geboten wurde, das 
Intereſſe zwölfjähriger Mädchen fand. Ich erkenne aber, daß 
neben der Geiſtesbildung auch das Gefühl zu ſeinem Recht kam. 
Noch mehr erkennt man dieſes an den Ausrufen bei der Vorfüh— 
rung ſelbſt. Der Sinn für das Schöne und Gute, für Gottes Wal⸗ 
ten in der Natur wird durch den Bildſtreifen entwickelt und ge- 
ſtärkt. Die Liebe zur Natur, zu Tier und Menſch wird wachge⸗ 
rufen. Ich habe die große Aufmerkſamkeit und oft auch Rührung 
geſpürt, wenn Vögel ihre Jungen füttern, Schlangen und Kücken 
aus dem Ei kriechen. Ein vierzehnjähriger Junge zeigt in einem 
Artikel, daß er den Film „Land unterm Kreuz“ (Oberſchleſien) 
nicht nur geſehen hat, ſondern daß er ihm auch zu Herzen ge— 
gangen iſt. Er ſchreibt: „Land unterm Kreuz“: Dieſer Film 
wurde uns kürzlich im Schulkino gezeigt. Er ſollte uns ein Mahn⸗ 
mal an die verloren gegangenen deutſchen Län⸗ 
der ſein, er ſoll uns mahnen, zu helfen. Ja, wie helfen? 
— Ein paar Pfennige für den Oſtpreußiſchen Schulverein! (jetzt 
VDA) . . .. Der Film führte uns nach Oberſchleſien. Es iſt 
ein kerniges, ſchönes Land, reich an Kohlen und Erzen. Blühende, 
farbenprächtige (!) Landſchaften entzücken unſere Augen. Da 
taucht ein Wald von Schornſteinen vor uns auf, Hochöfen und 
Fabriken werden ſichtbar. Helden der Arbeit ſind auch die, 
die tief in der Erde nach Kohlen graben. Auf Schritt und Tritt 
lauert der Tod auf den hart arbeitenden Bergmann. Der 
Aufſtand half: Es kam zur Abſtimmunng. Lange dauerte 
ihre Freude jedoch nicht. In Genf wurde ein Teil von Ober⸗ 
ſchleſien trotz Geſetz und Recht den Polen zugeſprochen. Unſinnig 
wurde die Grenze gezogen Wie lange wird dieſe 
Grenznot noch beſtehen?“ 

Sicherlich haben die jüngeren Jahrgänge dieſes große Erleb— 
nis nicht gehabt. Aber vieles wird auch in ihrer Seele haften ge⸗ 
blieben ſein. Begeiſterung und Mitgefühl hatte auch ſie ergriffen 
(Ausrufe), als ſie den bitteren Kampf gegen Not und Ungerechtig⸗ 
keit erlebten. 

Die nachhaltige Wirkung des Filmes „Das Geheimnis der 
Eiſchale“, den ich im Februar 1933 vorgeführt habe, konnte ich 
in dieſem Winterhalbjahr im Naturkunde Unterricht mit vierzehn⸗ 
jährigen Kindern unſerer Schule nachprüfen, als wir über die 
Zelle und die Zellteilung, über die Befruchtung im Tierreich (bei 
Fiſchen) und die Entwicklung des Hühnchens im Ei ſprachen. Ein 
kurzer Hinweis auf den vor zwei Jahren geſehenen Film genügte, 
und die Bilder ſtanden den meiſten klar wor Augen. Die Ausge⸗ 
ſtaltung dieſer Themen war ſehr einfach; denn der Film hatte uns 
ſeinerzeit die Zellteilung, die künſtliche Befruchtung und die Ent⸗ 
wicklung des Lebeweſens aus dem Ei mit Hilfe des Zeitraffers ge⸗ 
zeigt. Alſo iſt der Filmunterricht auch vor zuſammengefaßten 
Klaſſen nicht vergeblich geweſen. 

Sehr oft iſt mir von Lehrkräften, die Klaſſenbeſprechungen 
vorgenommen haben, beſtätigt worden, daß alle Kinder, die 
einen Film beſuchten, etwas davon gehabt haben. Die tüngeren 
behielten zumindeſtens das Allgemeinverſtändliche, während bei 
den älteren auch ſchwierige Zuſammenhänge haften geblieben. Be⸗ 
rufskameraden haben mir erzählt, daß diejenigen Kinder, die irgend⸗ 
einen Unterrichtsſtoff filmiſch dargeſtellt geſehen hatten, ſelbſt bei 
mittelmäßiger Begabung den Inhalt mit viel mehr Treue hätten 
angeben können, als diejenigen, die über den betreffenden Stoff 
nur nachgeleſen hätten. 

Klaſſen veyſchiedener Schulen hatten Blöcke und Bleiſtifte mit 
und notierten ſofort das, was ihnen am intereſſ anteſten war und 
das, was ihnen unverſtändlich blieb. Kinder, die auf den Film⸗ 
unterricht geſchult waren, kamen während der Pauſen oder nach 
der Vorführung zu mir, um ſich über Unverſtandenes belehren 
zu laſſen. Bei den älteren Mittelſchülern lag das Intereſſe mehr 
im Techniſchen. Sie fragten: „Wie wird dieſe oder jene Szene im 
Film aufgenommen?“ Die Hilfsſchüler riefen mitten in die Vor⸗ 
führung hinein: „Was iſt das da?“ Dann habe ich den Film ange⸗ 
halten und das Unbekannte erklärt. 
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Leider konnten die Filme nicht überall ausgewertet werden. 
So kam es z. B. vor, daß bei einer naturkundlichen oder erdkund— 
lichen Filmveranſtaltung der betreffende Lehrer aus ſchultechni⸗ 
ſchen Gründen nicht dabei ſein konnte. Wie es Kinder gab, die 
mit Leib und Seele dabei waren, ſo gab es in ſehr ſeltenen Fäl⸗ 
len auch ſolche, die durch ihre Flegeleien ihren Mitſchülern impo⸗ 
nieren wollten. Aber auch mit dieſen bin ich trotz des verdunkelten 
Raumes und der großen Anzahl von Kindern ſehr ſchnell fertig 
geworden. 


Wenn wir in nächſter geit erſt einige Schmalfilmapparate be⸗ 
kommen, werden wir bei günſtigen Raumverhältniſſen wohl auch 
vor zuſammengefaßten Klaſſen vorführen müſſen. Aber dann 
haben wir ja den Vorteil, daß alle Lehrkräfte der Schule den Bird- 
ſtreifen vor der Filmſtunde ſehen, beſprechen und in der Klaſſe 
vorbereiten können. Wenn früher einer für alle Schulen die 
Filmvorträge übernahm, ſo müſſen jetzt viele die gleiche Arbeit 
leiſten und werden dabei erkennen, wie ſchön der Filmunterricht 
und auch wie ſchwer mitunter die Vorbereitung des Vorführenden 
auf den Bildſtreifen iſt. — 


Oſtpreußens Lehrer im Geländeſportlager Neuſtrelitz 


Von Dr. Paul Naffin, Königsberg. 


„Alles aufſtehen!!“ — — — ſo ruft der G. v. D., der Gruppen— 
führer vom Dienſt, laut in unſere Stube hinein. Verwirrt, die 
Augen noch voll Schlaf, ſtürzt alles aus der „Falle“. Man hat 
noch nicht ſo recht kapiert, wo man eigentlich iſt und was dieſes 
Durcheinandergelaufe und Gemurmel zu bedeuten hat. Ach richtig, 
wir ſind ja geftern ſpät in der Nacht hier in: Lager angekommen, 
haben im matten Schein einer vom Nebeldunſt verſchleierten Lampe 
eim mächtiges, altgermaniſches Holztor paſſiert, von dem ge— 
ſpenſtiſch links und rechts ein paar knochenbleiche Pferdeſchädel auf 
uns herabglotzten und ſind, vom Sturmwart zu je 16 Mann auf 
eine Bude geſtopft, hundemüde aufs Lager geſunken. — — — 
„Morgen, Karl! Na, wie geht's denn?“ „Danke, auch zerſchundene 
Knochen!“ Alſo der auch? Das Schlafen auf harten Matratzen 
ſcheinen wir alle nicht mehr gewöhnt zu ſein. Aber nur Mut, 
man gewöhnt ſich ja an alles. Schnell wird draußen der Kopf 
unter die Leitung mit eiskaltem Waſſer gehalten, und ſofort iſt 
man friſch und munter. 

Potztauſend! Wer iſt denn der Mann da, der ſich pruſtend 
und ſchnaubend ſein krebsrotes Geſicht mit dem Handtuch ab— 


trocknet? Den kennſt du doch?? Iſt das nicht dein leibhaftiger 
Bruder??? Richtig! „Kurt! Menſch! Wo kommſt du denn 
her? — — — „Sieh mal einer an! Der Paul! Du auch hier? 


Das iſt aber famos!“ Der eine aus Oſtpreußen, der andre vom 
Harz, und unvermutet treffen ſie ſich hier, wo 1000 deutſche Lehrer 
am erſten Geländeſportkurſus des NSL B. in Neuſtrelitz teilnehmen. 
Daß ſie aus allen deutſchen Gauen gekommen ſind, das ſieht man 
ſchon an den vielen bunten Farben ihrer SA.-Mützen: Kurmark, 
Schleſien, Sachſen, Oſtland uſw. Da find außerdem Männer von 
der PO., SS., HJ. Da ſieht man Sturm-, Trupp- und Schar— 
führer, ſogar Adjutanten mit ner dicken „Affenſchaukel“. Da 
ſind Gaureferenten, Kreis- und Ortsgruppenleiter, Block- und 
Zellenwarte. Da ſchwirren Dialekte aller deutſchen Stämme durch— 
einander. Da hört man von dem einen, daß er Studienrat in A-ſtein 
iſt, von dem anderen, daß er als Aſſeſſor oder Referendar in 
B⸗burg ſitzt, von dem dritten, vierten, fünften, daß er Rektor, 
Volksſchullehrer, Berufsſchullehrer oder ſonſt etwas iſt — fürwahr 
eine bunte Geſellſchaft. Und wer heute noch — der erſte Vor— 
mittag war dienſtfrei — ſich formell vorſtellte: „Geſtatten Sie, 
bitte -— — “ oder im überfüllten Kameradſchaftsheim, unſerer 
Kantine, höflichſt bat: „Bitte, nehmen Sie Platz“, der hätte es 
am nächſten Tag beſtimmt aufgegeben: wie von einer Zauberhand 
weggewiſcht waren alle Unterſchiede. Alle die ſchönen Rangab— 
zeichen, alles Eigenperſönliche, alles, was nach „Zivil“ ausſah, war 
verſchwunden. Die erdbraunen Uniformen, die wir auf Kammer 
faßten, hatten uns alle gleich gemacht. Mit einem Schlage waren 
wir alle „SA.⸗Schüler“ geworden, Kameraden, wie einſt im Grau— 
rock draußen in Frankreich oder Rußland. Daß wir es auch ebenſo 
ſchnell innerlich wurden, daß das kameradſchaftliche „Du“ das 
formelle „Sie“ verdrängte, daß wir alle für einen da waren und 
zuſprangen, wenn es nötig war, dafür ſorgte ſchon der Dienſt. 
Wie ſchnell lernten wir alten Kriegsteilnehmer, die in Sturm I 
zuſammengeſtellt waren, wieder für die Geſamtheit einzutreten, 
wenn es hieß, Heizmaterial für die Bude zu „organiſieren“, Kaffee 
zu holen, beim Lebensmittelempfang zehn Kommißbrote und eine 
große Schüſſel mit Butter und Wurſt heranzuſchleppen, wenn es 
galt, die Bude bis zum Abfragen (d. i. Zapfenſtreich) blitzſauber 
zu machen oder am Sonnabend vor dem Stadturlaub reine Wäſche 


für alle Mann zu faſſen! Gewiß, wir hatten es nicht verlernt, 
verſtanden es noch genau ſo gut wie draußen an der Somme oder 
in Flandern. Aber im Zivilleben brauchten wir das ja alles nicht 
mehr. Dort war ja alles viel formeller, viel unperſönlicher. Ja, 
ſelbſt die Erinnerung an dieſe einſt ſo ſchöne Kameradſchaft war 
durch die traurige Nachkriegszeit verſchüttet worden und tief 
vergraben. Und wie herrlich ſprießte ſie hier wieder unter all den 
Schlacken hervor! Ich will nicht ſagen, daß es überall, in allen 
Stürmen, Zügen und Gruppen jo war wie bei uns. Gar zu oft 
nur hörten wir die Sachſen und Thüringer klagen: „Wißt ihr, euch 
Oſtpreußen beneiden wir um eure Kameradſchaft. Bei uns iſt es 
ja auch ganz ſchön, aber lange nicht jo.” Aber das war ja das 
Herrliche, das Große, das uns dort wieder geſchenkt wurde: echte 
Gemeinſchaft, echtes gegenſeitiges Verſtehen, echte Kameradſchaft. 
Wenn hier der Platz ſein ſollte, jemanden für dieſes Erlebnis 
zu danken, dann tun wir alle, die wir im Neuſtrelitzer Lager 
waren, es gern und aus vollem Herzen. Wir danken dem NELB,, 
unſerem Gauobmann, Regierungsdirektor Raatz, ſeinem Gaurefe— 
renten, unſerem Karl Baask, der uns ſo väterlich betreute, 
danken unſerem Reichsreferenten Ließ und nicht zuletzt allen denen, 
die dort im Sportlager unſere Betreuer waren. — 

Und der Dienſt? Nun, ich müßte viele, viele Seiten füllen, 
wollte ich nur das Wichtigſte annähernd erſchöpfend darſtellen. 
Das iſt auch nicht der Zweck dieſer Zeilen. Es werden ſicherlich 
noch recht viele von uns die Segnungen eines ſolchen Lehrganges 
an ſich erfahren, ob in Rieſenburg, Gudwallen oder Neuſtrelitz. 
Was ſie an Kenntniſſen, an Neuem und Verbeſſertem mitnehmen 
können, iſt nicht das Entſcheidende. Das iſt in jedem Falle Sache des 
einzelnen. Auch werden nicht in jedem Kurſus in ſo großer Zahl 
Sportlehrer, ſportlich tätige Männer der SA. oder PO. ſoviel 
„Lagerratten“, die von einem Kurſus zum andern fahren, zu 
finden ſein, wie gerade in unſerem Lehrgang. Immer aber wird 
die Mehrzahl mit großem Gewinn zurückkehren und im engeren 
Arbeitskreis daheim vorzuleben verſuchen, was dort an alteneuer 
Lebensform wiedergeweckt oder neu erlebt wurde: Kameradſchaft 
und Gemeinſchaft als Grundpfeiler der neuen „politiſchen Leibes⸗ 
erziehung“. Nicht Sport an ſich, Sport als Ziel Der Leiſtung, 
ſondern als Mittel zur Erziehung zu ſehen, das iſt das Weſentliche. 
Sport nicht als „Volksſport“ im Verein, ſondern Sport im Volt, 
in den Rieſenmaſſen unſerer SA., SS., PO. HJ. (Das richtet 
ſich keineswegs gegen die Vereine als ſolche, die ſicherlich Gutes 
leiſten und die die Aufgabe haben, unſere Spitzenkönner zu för⸗ 
dern, die zur gegebenen Zeit die Ehre unſeres Volkes und Landes 
im Wettſtreit mit anderen Nationen zu verteidigen, haben werden.) 
Hier geht es um die durchſchnittliche Leiſtungsfähigkeit und e 
höhe der ganzen Nation, die noch weiter zu heben eine der WI an 
Gegenwartsaufgaben ift. Deshalb war auch in Neuſtrelitz der Sport 
nicht an erſte Stelle gerückt, etwa überbetont, fondern nur als 
Vorausſetzung für den Geländeſport gedacht, der einen gefunden, 

ee n de ſtählten Körper braucht. 
ſtarken, einſatzbereiten, wendigen und gel e 
Wie ſchnell man „einroſtet“, wenn man. nicht dauernd im Training 
bleibt, das wiſſen wir alle; wiſſen, wie gut der allgemein durch⸗ 
gebildete Körper den vielfeitigen Anforderungen des Gelände 
ſportes entgegenkommt und wie wenig umgekehrt der Spezialiſt, 
etwa der ehemalige 100⸗Meter-Crack, mit ſeinem einſeitigen Kön⸗ 
nen den andern voraus iſt. In Neuſtrelitz haben wir das alle zur 
Genüge wieder an uns erfahren. Und manch einer von denen, 
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die über das Zuwenig im Sport und das Zuviel im Geländeſport, 
in der Geländebeurteilung- und ausnutzung, über Robben, 
Kriechen und Gleiten ſtöhnten, wird ſich vielleicht jetzt, zurück⸗ 
ſchauend, eines anderen beſonnen haben. Sicherlich müßte jeder 
Kategorie von SA-Schülern in einem AN großen Lager wie Neu- 
ſtrelitz der Stoff je nach Vorbildung, Eignung, Alter uſw. neu zur: 
geſchnitten werden — müßte! 85 us aber ſo, daß das große Ziel 
nicht aus dem Auge gelafjen wird. Aus Fehlern ſoll man lernen. 
Verwerten wir alſo, was wirklich gut war, verbeſſern wir, was 
uns reformbedürftig ſchien, immer aber mit Rückſicht auf unſern. 
jetzigen Wirkungskreis und immer in der Abſicht, dem Staat eine 
ſportgeſtählte und ſinnenaufgeſchloſſene Jugend heranzubilden. 
So ſpricht nun einer, der mit Erfolg, d. h. mit dem L-Schein 
in der Taſche, aus dem Lager heimkehrte. Wie aber die, die trotz 
aller Hingabe, trotz aller Bemühungen das Ziel nicht erreichten, 
obgleich ſie wie wir die Prüfungen beſtanden? Ich weiß aus all 
den enttäuſchten Geſichtern, in die ich am letzten Tage habe ſehen 
müſſen, daß ſie entmutigt und betrübt nach Hauſe zurückkehrten. 
Sie hatten beſtimmt dasſelbe Zeug wie wir, hatten vor allem die— 
ſelbe ehrliche Abſicht mitzuhelfen und mitzuarbeiten, und ſollen es 


Ausbildungsgang des Drogiſten 


Ein kaufmänniſcher Beruf, der neben gründlicher praktiſcher 
geſchäftlicher Ausbildung auch den Erwerb umfangreicher theore— 
tiſcher Kenntniſſe erforderlich macht, iſt der eines Drogiſten. 

Gleich, ob der Lehrling in einer Großhandlung oder in einer 
Kleinhandlung lernen will, muß er für feinen Beruf einen kräf⸗ 
tigen, gefunden Körper ohne Mängel (Farbenblindheit!), ehrlichen 
Sinn, Begabung für naturwiſſenſchaftliche Fächer, eine gediegene 
Vorbildung und vor allem den ernſten Willen mitbringen, die Lehr- 
jahre auch als Zeit zum Erwerb von Kenntniſſen zu benutzen. 

Für den Kleinhändler iſt die Ausbildung geregelt nach den 
Richtlinien des Deutſchen Drogiſtenverbandes in Berlin, der be⸗ 
reits ſeit langem vorbildlich für die Schulbetreuung ſeines Nach⸗ 
wuchſes geſorgt hat und deſſen für ganz Deutſchland einheitlich 
geregeltes Ausbildungsprogramm miniſterielle Anerkennung ge⸗ 
funden hat. Bo 

Die Lehrzeit beträgt drei Jahre, ohne Rückſicht auf die Bor- 
bildung des Lehrlings, als Mindeſtvorbildung muß vorhanden 
ſein das Abſchlußzeugnis der 1. Klaſſe einer Volksſchule oder der 
1. Klaſſe einer Mittelſchule mit den Zenſuren gut in Deutſch und 


Rechnen oder der Obertertia einer höheren Schule mit „Im ganzen 


gut“ in Deutſch und Mathematik. Werden dieſe Bedingungen nicht 
erfüllt und legt der Lehrherr trotzdem Wert auf die Einſtellung 
des betreffenden Lehrlings, ſo kann die Aufnahme in die Fach⸗ 
ſchule nur nach einer beſtandenen Aufnahmeprüfung erfolgen. Sehr 
erleichtert wird die Einſtellung durch das Vorlegen eines Atteſtes 
einer ſtattgehabten Eignungsprüfung durch die Berufsberatung. 
Bei der Einſtellung, die nur zu Oſtern erfolgen ſollte, um dem 
Lehrling keine Zeit verloren gehen zu laſſen, iſt darauf zu achten, 
daß der Lehrherr auch Fachdrogiſt, d. h. Mitglied f des Deutf chen 
Drogiften-Berbandes ist, da ſonſt hinſichtlich der Prüfungsgebühren 
dem Lehrlinge erhebliche geldliche Nachteile erwachſen. 

Die theoretiſche Ausbildung geſchieht in den Drogiſtenfach⸗ 
klaſſen der kaufmänniſchen Berufsſchulen in wöchentlich zehnſtün⸗ 
digem Unterricht, in denen Botanik, Drogenkunde, Chemie nebſt 
Praktikum, Photographie, Farbwarenkunde, Latein, Geſundheits⸗ 
lehre, Sanitätsdienſt und Luftſchutz, Staatsbürgerkunde, kauf⸗ 
männiſche Betriebslehre, kaufmänniſches Rechnen und Buchhaltung 
gelehrt wird. 

Schulen mit Drogiſtenfachklaſſen befinden ſich in Königsberg 
Pr., Allenſtein, Elbing, Inſterburg, Lyck und zur Zeit Tilſit. Die 


jetzt nicht tun dürfen? Einen einſichtigen Grund für die Maß⸗ 
nahme der Lagerleitung, nur 75 Prozent aller Kurſusteilnehmer 
den Lehrſchein zuzuerkennen, obwohl bei der Einberufung und bei 
der offziellen Eröffnung des Lehrganges die Anerkennung der 
Lehrbefähigung allen in Ausſicht geſtellt war, konnten wir nicht 
finden. Sie taten uns leid. Schade um ſie. Schade um dieſe 
Kräfte. Schade vor allem deshalb, weil es zumeiſt Berufskame— 
caden waren, die ohnehin dieſe Arbeit in ihrem SA.-Sturm ſchon 
geleiſtet hatten — ſicherlich mit Erfolg! — und ſie auch weiterhin 
werden tun müſſen, weil ja in den Landbezirken andere Kräfte kaum 
zur Verfügung ſtehen dürften. Habt darum Mut, Kameraden mit 
dem Bronzenen! Habt Mut zur Weiterarbeit! Laßt euch nicht 
unterkriegen! Jetzt erſt recht nicht! Denkt an die herrlichen Tage 
dort, die wir gemeinſam erlebten: wie wir Seite an Seite gen 
„Bullenſtall“ und „Ithaka“ marſchierten, wie wir den Affen froh 


und vergnügt beim 25-Kilometer-Marſch ſchleppten, denkt an die 


herrlichen Witze, die ſpät abends noch aus allen Vetten und allen 
Ecken der Bude brüllendes Gelächter aufſteigen ließen, an alle die 
ſonſtigen ſpaßigen Situationen, die wir gemeinſam erlebten, denkt 
— an unſere Kameradſchaft! Heil Hitler! 


Von Dipl.⸗Handelslehrer J. Günther. 


in den Provinz-Drogerien beſchäftigten Lehrlinge müſſen die 


Schulen in dieſen Orten beſuchen. Der Unterricht iſt mit Rückſicht 
auf die Lehrlinge aus der Provinz meiſt ſo gelegt, daß er am 
Nachmittag beginnt und am nächſten Vormittage fortgeſetzt wird. 
Ein Uebernachten iſt den auswärtigen Schülern in den Jugend— 
herbergen dieſer Orte für 25 Pf. möglich, ſo daß ſie nur einmal in 
der Woche zum Schulort fahren müſſen. Die Fahrtkoſten und das 
Schulgeld, das allerdings in den einzelnen Schulorten verſchieden 
hoch iſt, ſowie Koſten der Lehrmittel ſoll der Lehrherr tragen, da— 
für iſt die Lehrlingsvergütung geringer als in anderen kauf— 
männiſchen Branchen. Für Lehrlinge, die weiter als zwei Bahn— 
ſtunden von einem Schulort entfernt wohnen, iſt eine Lehrzeit von 
zwei Jahren und ein Vollſchuljahr auf einer neu zu errichtenden 
Reichsdrogiſtenſchule geplant. 


Am Ende der Lehr- und Schulzeit ſteht die Gehilfenprüfung, 


die von der Prüfungskommiſſion des Deutſchen Drogiſtenverbandes 
abgenommen wird, unter Vorſitz eines Verbandskommiſſars (evtl. 
auch Staatskommiſſars). Die Ablegung dieſer Prüfung hat ge— 
radezu vitale Bedeutung für den jungen Drogiſten, da er ſonſt auf 
keine Gehilfenſtellung in ſeinem Berufe rechnen kann und ſpäter 
die Erlaubnis zum Erwerb oder zur Eröffnung einer Drogerie 
nicht erhält. 
Ein Nichtbeſtehen der Prüfung verlängert die Lehrzeit zwangs⸗ 
1 9 er nn danach kann eine erneute Ablegung der Prüt- 
ung verſucht werden. Eine dritte Melde ur Prüfung iſt un: 
ſatthaft eldung zur Prüfung iſt un 
Die Prüfungsgebühren betragen für Lehrlinge von Verbands⸗ 
mitgliedern des Deutſchen Drogiſtenverbandes 12 RM., für Lehr⸗ 
linge von Nichtverbandsmitgliedern 40 RM. Dazu kommen die 
Koſten von ca. 11 RM. für die Giftprüfung, die gleichzeitig mit 
der Verbandsprüfung von dem betreffenden Kreismedizinalrat 
abgenommen wird. 

Der Drogengroßhandel, deſſen Lehrlinge auch bisher die Prü- 
fung des Deutſchen Drogiſten⸗Verbandes (Verband der Drogiften- 
Kleinhändler in Berufsgruppe 13) ablegen konnten, aber das Zeug⸗ 
nis erſt nach einjähriger Kleinhandelspraxis ausgehändigt erhielten, 
hat ſich inzwiſchen dem Ausbildungsprogramm des DDV. im großen 
und ganzen angeſchloſſen und wird ab Oſtern 1938 ähnliche Prü⸗ 
fungen veranſtalten. Bis dahin nehmen dieſe Lehrlinge an den 
Prüfungen des DDV. teil. | 
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Oftprenfüche Erzieher! „preußiſche Zeitung“ 
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Umſchau 


Teilnahme von Grundſchülern am Staatsjugendtag. 


Wie der „Kulturpolitiſche Dienſt“ meldet, iſt im „Amtlichen Schul⸗ 
blatt von Osnabrück“ folgender Erlaß veröffentlicht: ö = 


U. III Nr. 9541/29. 11. 34. 
ie Berlin, den 11. Dezember 1934. 
us grundſätzlichen Erwägungen ſollen Schüler oder Schülerinnen 
der Grundſchule, auch wenn fie Mitglied des Deutſchen Jungvolks oder 
der Jungmädel im BDM find, am Staatsjugendtag nicht teilnehmen. 
Der Preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung. 


Sonderfahrt nach Island und Norwegen. 
Der NSLB., Gau Weſtfalen⸗Nord, veranſtaltet vom 27. Juli bis 
10. Auguſt eine Ferien⸗Sonderfahrt nach Island und Norwegen. 
a Die Reiſekoſten belaufen ſich einſchließlich voller Verpflegung und 
Trinkgeldablöſung je nach der Unterbringung auf dem Schiff auf 150 
bis 240 RM. Die Meldefriſt läuft mit dem 15. März ab. Teilnehmer 
aus allen Gauen erwünſcht. 


Deutſche Lehrer für das Ausland geſucht. 
Eine Mitteilung des Reichserziehungsminiſters. 


Der „Korreſpondenz Brammer“ zufolge teilt der Reichserziehungs⸗ 
miniſter mit: 

Das Auswärtige Amt hat mir mitgeteilt, daß von den Vorſtänden 
mehrerer deutſcher Auslandsſchulen in letzter Zeit wiederholt der Nach⸗ 
weis von Volksſchullehrern und beſonders von jüngeren Volksſchullehre⸗ 
rinnen gewünſcht wurde, die neben ausreichender Erfahrung im Grund⸗ 
ſchulunterricht auch beſondere Befähigung für den Unterricht in einzelnen 
techniſchen Fächern beſitzen. Aus der Zahl der im Auswärtigen Amt 
vorgemerkten Bewerber konnte dieſer Bedarf nicht immer in entſprechen⸗ 
der Weiſe gedeckt werden. Das Auswärtige Amt hat daher gebeten, jün⸗ 
gere Lehrkräfte, die die erſte und zweite Lehrerprüfung abgelegt haben, 
und beſondere Befähigung für den Unterricht in Leibesübungen, Muſik, 
Zeichnen oder in Werkunterricht beſitzen, zur Meldung für den Auslands⸗ 
ſchuldienſt zu veranlaſſen. 

Schulamtsbewerber, die die zweite Lehrerprüfung noch nicht ab⸗ 
gelegt haben, ſowie akademiſch gebildete Mittelſchullehrer, die die Be⸗ 
fähigung zur endgültigen Anſtellung als Volks⸗ und Mittelſchullehrer 
noch nicht erlangt haben, können nicht berückſichtigt werden. Da Sprach⸗ 
kenntniſſe, ſowie beſondere Befähigungen oder Unterrichtserfahrungen in 
techniſchen Fächern (Leibesübungen, Muſik, Zeichen⸗ und Werkunterricht) 
die Verwendung erleichtern, ſind auch etwaige Zeugniſſe hierüber beizu⸗ 

en. 

Die Bewerber ſollen möglichſt unverheiratet und im allgemeinen 
nicht über 35 Jahre alt ſein. In der Meldung können auch Wünſche auf 
Verwendung in beſtimmten Ländern und Sprachgebieten ausgeſprochen 
werden. 

Die in Betracht kommenden Länder ſind im allgemeinen folgende: 
in Europa: Dänemark, Finnland, die Niederlande, Belgien, Spanien, 
Portugal, Italien, Griechenland, Bulgarien, Jugoſlawien, die Türkei und 
Ungarn; in Aſien: Japan, China, Paläſtina, Perſien; in Amerika: Mittel⸗ 
und Südamerika; in Afrika: Aegypten, Oſt⸗, Süd⸗ und Südweſtafrika. 

Die Meldung verpflichtet nicht zur Uebernahme etwa freiwerdender 
Stellen. 

Das Auswärtige Amt hat weiter an den Reichserziehungsminiſter 
folgendes Erſuchen gerichtet: 

Von den höheren deutſchen Auslandsſchulen wurden in letzter Zeit 
in größerer Zahl Studienaſſeſſoren angefordert, die die Lehrbefähigung 
für Deutſch, Geſchichte und Engliſch für die Oberſtufe beſitzen. In der 
Vormerkungsliſte des Auswärtigen Amtes herrſcht daher ‚zur Zeit ein 
Mangel an Bewerbern mit der genannten Fächerverbindung. Das 
Reichsminiſterium wird darum ergebenſt gebeten, die Unterrichtsverwal⸗ 
tungen der Länder zu veranlaſſen, geeignete Bewerber, die bereits aus⸗ 
reichende Unterrichtserfahrung auf der Oberſtufe beſitzen, zur Meldung 
für den Auslandsſchuldienſt anzuregen. 


Aus dem Bundesleben 


Bundesnachrichten 


NSL. Kreis Preußiſch-Eylau. 


f Tätigkeitsbericht für Monat Dezember 1934. a 

Ortsgruppe Uderwangen. 1. Dezember 1934. 1. Vortrag 
Holſtein⸗Abſchwangen „Wehrſport m der Schule (Körperſchulung und 
Geländeſchulung, Geländabeſchreibung, «beurteilung, Kartenkunde, Maß⸗ 
ſtabzeichnen, Entfernungsſchätzen, Sinnesſchärfung, Tarnung, aber auch 
Haltung, Auftreten, Benehmen). Literaturang. 2. Vortrag Frl. Kuhr 
„Schiller und die heutige Zeit“ Schiller als Dichter der Idee „Volk und 
Vaterland“. 3. Bundesamtliches — Geſangübung. 


Im Hinblick darauf, daß im Frühjahr 1935 vorausſichtlich eine 
größere Anzahl von akademischen Auslandsſtellen zu beſetzen fein wird, 
bittet das Auswärtige Amt um eine möglichſt umgehende Weitergabe 
dieſer Anregung durch die Unterrichtsverwaltungen der Länder. 

a Schüleraustauſch mit dem Auslande. 

„ Die alleinige und ausſchließliche Zuſtändigkeit für den geſamten 
Schüleraustauſch mit dem Auslande liegt bei der Pädagogiſchen Abtei⸗ 
lung des Deutſchen Akademiſchen Austauſchdienſtes (Deutſche Pädago⸗ 
giſche Auslandsſtelle). Jede Schulreife ins Ausland iſt anmeldepflichtig. 

Die Anmeldung erfolgt in zwei Abſchnitten: Späteſtens drei 
Monate vor Antritt der Reiſe iſt eine vorläufige Anmeldung einzureichen: 
a) auf dem Dienſtwege bei der Unterrichtsverwaltung des betreffenden 

Landes bzw. beim zuständigen Oberpräſidium, 

b) re der Deutſchen Pädagogiſchen Auslandsſtelle, Berlin 

. 2, Schloß. 

Späteſtens zwei Wochen wor Antritt der Reife ift die Anmeldung 
unmittelbar an die Deutſche Pädagogiſche Aus landsſtelle zu wiederholen. 

Die Genehmigung bzw. Ablehnung der geplanten Reiſe erfolgt auf 
Grund des erſten Antrages durch die Unterrichtsverwaltung des betref⸗ 
fenden Landes bzw. das Oberpräſidium und wird ſowohl dem Antrag: 
ſteller als der Deutſchen Pädagogiſchen Auslandsſtelle mitgeteilt. Nach 
erfolgter Genehmigung ſtellt die Deutſche Pädagogiſche Auslandsſtelle 
dem Leiter der Schulreiſe einen blauen Ausweis zur Verfügung, den er 
bei der Durchführung der Reiſe bei ſich zu trogen hat. 

Die vorſtehende Regelung gilt für alle Schulreiſen ins Ausland. 
Als Schulreiſen ins Ausland gelten ſolche Reiſen deutſcher Schüler. die 
von der Schule aus vorbereitet und von einem deutſchen Lehrer verant⸗ 
wortlich geleitet werden. 


Eine neue wichtige Zeitſchrift! 


Der heutigen Geſamtauflage des „Oſtpr. Erzieher“ liegt ein Pro⸗ 
ſpekt bei, der das Erſcheinen einer für Oſtpreußen ſehr wichtigen Zeit⸗ 
ſchrift ankündigt. Bei dieſer Zeitſchrift handelt es ſich um die vor⸗ 
geſchichtliche Vierteljahrsſchrift „Altpreußen“,*) die das Seminar 
für Ur⸗ und Frühgeſchichte der Albertus ⸗Univerſität und das Pruſſia⸗ 
Muſeum Königsberg zuſammen herausgeben. 

Dieſe Zeitſchrift darf im beſonderen das Intereſſe der oſtpreußiſchen 
Erzieher beanspruchen, da ſie durch die jeweils ſofortige Berichterftattung 
über die neueſten Ausgrabungen und Funde in Oſtpreußen auf die Be⸗ 
lange des Lehrers und der Schule beſonders Rückſicht nimmt. Die Zeit⸗ 
ſchrift, deren Inhalt allgemein verſtändlich gehalten wird, enthält reich 
illuſtrierte Ueberſichten über Hauptgebiete der oſtpreußiſchen Vorzeit, 
Anleitung zu eigenen Unterſuchungen in der engeren Heimat ſowie kurze 
vorläufige Berichte und Schilderungen über die neueſten Ausgrabungen 
und Hinweiſe auf oſtpreußiſche Literatur uſw. Jedes Vierteljahr er⸗ 
ſcheint ein Heft in einem Umfang von 64 Seiten. Der Jahresbezugs⸗ 
preis beträgt nur 4.— RM. Die Jeitſchrift iſt durch alle Buchhandlungen 


zu beziehen. 
Reichs ſender Königsberg 


Aus der Programmwoche vom 3. bis 9. Märs 1935 geben wir 
nachſtehend die Schulfunk⸗Sendungen bekannt: n 
Montag, 4. 3., 9.05 Uhr: Schulfunkſtunde. Die Sozialverſicherung 
ſeit Bismarck. Landesrat Schimmelpfennig. 
Mittwoch, 6. 3., 9.05 Uhr: Schulfunkſtunde für die Grundſchule. 
N Wir treiben allerlei Mummenſchanz (in plattdeutſcher Mund⸗ 


art). F. Auguſt. n 2 

i Uhr (aus Danzig): Sranaöfiiher Schulfunt 
Er Oberstufe 1 . F. Georgette le Page — Stu⸗ 
dienrat Konrad Lucas. — 10.15 Uhr (aus. Seipsie): Reichs⸗ 
ſendung. Schulfunkſtunde. Das Se der deutſchen 
Induſtrie. Hörfolge über die Leipziger 185 d m Zuſammen⸗ 

hang mit der vom 4. bis 11. März ſtattfindenden diesjährigen 


Meſſe. 
*) Gräfe und Unzer, Verlag, Königsberg Pr. 


b N ber 1934. 1. Vortra 

Ortsgru e Pr. Ey lau. 4. Dezember , 5 g 
eee 5c auf an 1 a Br 17 1 
äpli u iſchen Kaffe und, daraus abgeleitet, f 
ätzliches (Bedeutung der nordiſchen 5 | | 
nn des raſſiſch⸗biologiſchen Geſchichtsunterrichtes. 2. Bundesamtliche 
und behördliche Mitteilungen. a 

Tagung der Amtswalter der Kreisgruppe Pr. 
Eylau am 14. Dezember 1934 in Landsberg. Berichte 
der Ortsamtsleiter, Fachſchaftsleiter und Kreisreferenten. Richtlinien für 
die kommende Arbeit durch den Kreisamtsleiter Schulrat Kunkel. Bun⸗ 


desamtliche Angelegenheiten. 
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NS Kreis Preußiſch-Eylau. 
Tätigkeitsbericht für Januar 1935. 


Vr agung am 9. Januar 1935. Ort un 
Ortsgruppe Pr. Eylau. Tagung ame . Ortsgruppen 
amtsleiter Herrmann⸗Gr.Lauth eröffnete die Tagung mit einem Ueber⸗ 
blick über das verfloſſene Jahr, erwähnte dabei das Reichstreffen Ss 
Lehrerſchaft in Frankfurt a. M. die Gautagung in Königsberg und das 
Richtfeſt des Hauſes der Deutſchen Erziehung in Bayreuth. 

Schulrat Kunkel⸗Pr. Eplau aib dann einige dienstliche Mitteilungen 
bekannt. 

Der Vortrag „Geſchichte auf raſſiſcher Grundlage (2. Teil)“ mußte 
abgeſetzt werden, da der Referent durch einen Todesfall in feiner Familie 
am Erſcheinen verhindert war. 

Koll. Eiſermann⸗Tenknitten erklärte die Grundzüge der neuen Bun⸗ 
desverſicherung. N 


Ortsgruppe Landsberg mit Albrechtsdorf und Canditten. Tagung 
am 12. Januar 1935. Ortsgruppenamtsleiter Machetanz⸗Schönwieſe er⸗ 
öffnete die Verſammlung und gab einen Rückblick auf die Arbeit des 
verfloſſenen Jahres. „Mit neuem Geiſt ins neue Jahr! Glück der 
Saar!“, jo ſchloß er feine Ausführungen. 

Der Obmann für Bildungsplanung, Bartz⸗Landsberg, ſprach über 
die „Ueberbrückung der Bildungsferne zwiſchen Stadt und Land.“ Die 
anſchließende Ausſprache brachte Klärung mancher Fragen. Wünſche 
und Anregungen für die praktiſche Arbeit wurden vorgebracht. Um ein 
einigermaßen zutreffendes Bild von der augenblicklichen Lage zu ge⸗ 
winnen, wurden an die einzelnen Schulen Fragebogen verteilt. 

Nach Bekanntgabe amtlicher Mitteilungen fand eine Geſangübungs⸗ 
ſtunde ſtatt. Eine weitere Singeſtunde ſoll Donnerstag, den 17. Januar 
1935 abgehalten werden. 


NSLB. Kreis Ortelsburg. 


In der Aula der Stadtſchule Ortelsturg fand am 19. Januar 1935 
nachmittags die erſte Kreistagung des Jahres 1935 ſtatt. Der Kreis⸗ 
amtsleiter eröffnete die Tagung und verpflichtete die NSL B. Mitglieder 
zur Kampfkameradſchaft für das neue Jahr. Das Lied erſchallte: Es 
ſteht an der Oſtſee die eiſerne Schar. Für die nächſte Reihe der Ta⸗ 
gungen wird darauf der Mythus des 20. Jahrhunderts von Alfred Ro⸗ 
ſenberg den Ortsgruppen und Stützpunkten zur Durcharbeit angegeben. 


„Das kommende, organiſche, gewachſene Reich braucht zu ſeinem 
Werden eine Frontgemeinſchaft, in die ſich auch der deutſche Erzieher 
opfernd, dienend und geſtaltend eingliedert. Seien wir Idealiſten, die 
nicht auf Anerkennungen und Ehrungen ſehen, ſondern die nur um die 
Sache bemüht ſind. Dann erleben wir mit dem Erfolg des ganzen 
Volkes auch unſeren Erfolg, dann wächſt uns die Erkenntnis, o Jahr⸗ 
hundert, die Geiſter erwachen, es iſt eine Luſt zu leben.“ Parteigenoſſe 
Tiska erhielt das Wort zum Thema: „Nationalſozialiſtiſche Geſchichts⸗ 
betrachtung“. N 

Vor allem muß der nationalſozialiſtiſche Erzieher, ſolange es noch 
kein geſchichtliches Handbuch nationalſozialiſtiſcher Prägung gibt, ſich an 


Gchulentlaſung! 


Soeben erſchlen: A) Wohin gehſt du! (15 
Soulentlaſdnge eien l. 3. R. mit 15 ae 
und 94 Schülervorträgen, 5. bedeuten uk 
wefterte Aufl. Pr. R M. 2,— B) Rückb 
and Ausblick (2 Shen Gel, Gedicht 1. 3. 
Reich mit Vortragsfolgen, Bel, Gedicht. und 
An lauge Pr. RM. 1,.—. C) Die Schul⸗ 
entlaffungsfeter i. 3. K. Inhalt: 1. Sechs 
Lieder (alte Melodien m. neu unterlegt. Texten) 
2. Der Lehrer a. d. Scheldenden, 28 Ged. u. 
Sprüche, 3. Die Mitſchüler a. d. Scheidenden, 
6 Ged., J. Die Scheld. ſprechen, 8 Gedichte, 
3. 7 Aufführung. u. Geſpräche) zuſ. RM. 1,50. 
D) Kurze Wechſelgeſpraͤche und Szenen 
fürs 3. Reich (40 Zwei⸗ und Mehrgeſpräche 
u. dram. Handl. f. a. Altersſt. zuſ. RM. 1,50. 


Neuer Berliner Buchvertrieb, 
Berlin N 113, Schivelbeiner Str. 3 


Kollegen! 


tiquariat 


Spezialabteilung 
Nationalſozialiſtiſche Schriften 
Kön f. Lehrer- u. Gchülerbüchereien 
onigsberg Pr., Franzöſiſche Straße 3 / Telefon 317 37 


VBerackſichtigt bei 
ie 3 igt beim Einkauf 
die Inſerenken des Oſtpreußiſchen Erziehers“ 


Ihr spart viel Geld, 

wenn Ihr { 

sicherungen bei der 
Deutschen 
Beamten-Versicherung 
Größte öffentlichrechtl. Lebensver- 


sicherungsanst. Deutschlands 
abschließt 


Aus kunft erteilt Lehrer a. D. Ulkan, 
Königsberg Pr. 5, AweiderAllee 77 


die wertvollen Artikel im „Völkiſchen Beobachter“ halten, der überhaupt 
in die Hand jedes deutſchen Lehrers als ſtändige Zeitung gehört. Die 
gleich⸗ und umgeſchalteten Geſchichtsforſcher ſeien trotz klingender Namen 
nicht berufen, ihre alten Forſchungsergebniſſe umzufriſieren und uns 
heute als nationalſozialiſtiſche Geſchichtsforſchung anzubieten. Das iſt 
nicht mehr ihre Aufgabe. Noch 1932 lehnten ſie den Nationalſozialismus 
als wirre Idee einſtimmig ab, während damals einfältige, unkomplizierte 
deutſche Männer und Frauen ſchon längſt das Weſen des National⸗ 
ſozialismus erfaßt hatten. 

Es ſprach dann Kreisſportreferent Pg. Gorontzi über den Gelände⸗ 
ſport in der Schule, wobei er anſchließend auf feine Eindrücke won Neu⸗ 
Strelitz zu ſprechen kam. 

Kurze Berichte und Mitteilungen einzelner Abteilungsleiter und 
Sachbearbeiter folgten. Der Kreisamtsleiter ſchloß darauf die Tagung. 


NSLB. Kreis Raſtenburg. 
Tätigkeitsbericht für die Zeit vom 1. Oktober bis 31. Dezember 1934 

Die Ortsgruppe Raſtenburg erledigte in drei Arbeits⸗ 
tagungen ihre bundesamtlichen Geſchäfte. Die berufliche Weiterbildung 
und weltanſchauliche Schulung wurde durch folgende Referate gefördert: 
1. Schule und Staatsjugendtag, 2. Nat.⸗ſoz. Grundſätze in der Steuer⸗ 
politik, 3. Raſſenpolitik des nationalſozialiſtiſchen Staates. 

In der Ortsgruppe Korſchen wurde durch das Referat 
„Hitlerjugend und Schule“ das Verhältnis zwiſchen HJ., Erzieher und 
Schule geklärt. Das Referat „Familienforſchung“ gab Anregung zum 
Studium der Familiengeſchichte. 

Die Ortsgruppe Drengfurt behandelte in drei Referaten 
das Weſen und die Ziele der Freimaurerei, die Einrichtung der Deut⸗ 
ſchen Arbeitsfront und die Stellung des Führers zu Erziehungsfragen. 


In der Ortsgruppe Barten arbeitete die Erzieherſchaft fol⸗ 
gende Themen durch: Die philoſophiſchen Grundlagen der nat.⸗ſoz. Welt⸗ 
anſchauung, die Geſchichte unſerer Oſtmark und ihre Auseinanderſetzung 
mit dem Slawentum, Sportwerbung für das olympiſche Jahr und raſſe⸗ 
politiſche Erziehung in der Gegenwart. 


Bundesanzeigen 


NSDAP., Amt für Erzieher, Kreis Pr. Eylau. Kreistagung am 
9. März 1935, 17 Uhr, in Pr. Eylau (Pr. Eylauer Hof). Im Anſchluß 
kameradſchaftliches Beiſammenſein. Die Angehörigen der Mitglieder ſind 
herzlichſt eingeladen. N 


Fortbildungsgemeinſchaft für Schulamtsbewerber (innen) im Kreis 
Pr.-Eylau. Sitzung am Montag, d. 11. März, vorm. 9 Uhr in der 
Stadtſchule Pr.⸗Eylau. 1. Lehrprobe: Naturkunde 7.18. Schuljahr: Die 
Haut und ihre Pflege (Frl. Buchholz). 2. Lehrprobe: Mädchenturnen, 
5. Schuljahr (Frl. Ewerlin). 3. Ausſprache. 4. Vortrag: Die raſſiſche 
Entwicklung des deutſchen Volkes nach Eickſtedt (Frl. Kühn). 

—v— 
Unſerer heutigen Ausgabe liegt ein Proſpekt der Firma 
Gräfe und Unzer, Königsberg Pr. bei. 


Sür Seldengedenktag 


am 17. 3., ferner für Tag von Potsdam 
21. 3.), Schulentlaſſung u. aufnahme. 
itlers Geburtstag (20. 4.), National⸗ 
eiertag (1. 5.) Muttertag (12. 5.) uſw. 
4 im Rahmen eines 

IS = Feiern Hitlerjahres, 2. Aufl. 
Deutſcher Abend, NS. Frauenwerk uſw. 
Preis (alle 30 Feiern zuf.) 3.— RM. Enthält 
auf 256 Seiten 30 ausführliche Feiern mit 
Reben, Deklamationen, Gedichten, Liedern, 
Vortragsfolgen uſw. für alle Feſte u. Gedenk⸗ 
tage des ganzen Jahres. Orientiert auch leicht 
und erſchöpfend in längerer Abhandlung über 
das bisherige e e in NS⸗Staat und 

Schule. 


Neuer Berliner Buchvertrieb 
Berlin N 113 / Schivelbeiner Str. 3 


Sämtliche 
Lehr- und Lernmittel, Schulbücher, 
Modelle der Vorgeschichte (amtl. zugel.) 
Physik- und Projektionsapparate, 
Verdunkelungseinrichtungen 
Schulmöbel und Schultafeln 
liefert sachgemäß 


E. PFEIL, Lehrmittelhandlung 


Königsberg Pr., Claaßstraße 11a, Tel. 20296 


Eure Lebensver- 
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Fur Eltern, Gemeinjhaits-, 
Deulſche Abende uſw. 


große Auswahlſendung (in Ged., Prol., Lied., 


teinfurt 


KÖNIGSBERG-PR, 


Sprechch., Reigen, Reden uſw.) falls etwas 
behalten und Porto getragen wird. 


Neuer Berliner Buchvertrieb, 


Stemdamm 139 — ur 
MOBELFABRIK 


Berlin N. 113, Schivelbeiner Str. 3 


Fachgeschäft für dekorative Ra umausstattung 
und Indanthrenhaus 


Teppicn-HAuS MAX Tops 


bt Königsberg (Preußen) 
a 8 e Str. 26/27 


An den ſtaatlich anerkannten gehobenen 
Klaſſen der Schule Korſchen iſt infolge 
Todesfalles eine 


CLehrerſtelle 


mit einem kath. Mittelſchullehrer 
ab 1. April 1935 zu befegen. Erfor⸗ 
derlich iſt die Lehrbefähigung in Mathe- 
matik, Phyſik, Chemie und Turnen. Kor⸗ 
ſchen iſt in Ortsklaſſe B, Gehalt nach 
ſtaatlichen Sätzen. Bewerb. m. Lebensl. 
u. beglaub. Zeugnisabſchr. ſind bis zum 
15. März 1935 an den Schulvorſtand 
in Korſchen Oſtpr. einzureichen. Der 
Nachweis über die ariſche Abſtammung 
für den Bewerber und ſeine Ehefrau 


sind gediegen 


mit. Erika schreibt jeder! 


Postadresse: Schließfach 170, Postamt I 


Riesen-Auswahl. Neueste Muster. We a 
Niedrige Preise. Versand! 
; Allerbeste Anerkennungen aus all. Kreisen 


Gilde-Waren-Alleinvertrieb tur Ost- und Westpreußen 


Auswahlsendungen franko gegen tranko Bei Einkäufen 
von 15 RM. aufwärts Versand und Verpackung frei 


Tauſch! 


Gründungsjahr 


eingetrag. 1889 
Warenzeich. 


NS . 
3 Ih: 5 0 
AE 
B 
Vorfüurung 
und Mustermaschine durch 


und ein Lichtbild find beizufügen. 7 5, 
Korſchen, den 1. März 1935 Die Schulentlaſſungs-Feier Generalvertretung: 
im Dritten Reich Welcher evang. Lehrer Büro- 


Der Schulverbandsvorſteher 


aus dem Regierungs- 


Eine Sammlung von Reden, Gedichten, Sprechchören bezte ewe 


Organisationsgesellschaft 
m. b. H. 


In ufw, aus der Vortragsbücher⸗Reihe, Deutſche Feiern“ würde in den Reg.= Bez. 3 I. 
2 2 Die Weiſung. Ein Spiel zur Schulentlaſſung Allenſtein tauſchen. ] Königsberg Pr., Münzstraße 19 
Radio - Musikwaren Arbeit u. Ehre - Kameraden - Blut u. Boden (Sprechch.) Geboten: Erſte oder Ruf 355 77 
8 jeder Art finden Sie die Mi Berner Spiele, Vortrags bücher u.a, andere Lehrer⸗Stelle. 
) für a ee 17. März, Tag von Potsdam Gute Wohnung. Es C ER N 


größte Auswahl bei 


Emil Gaidies 


Königsberg i. Pr. 
Vorstädt. Langgasse 104 
Fachgeschäft mit 30jähr. Erfahrung 


W. Haensch 


Königsberg Pr. 
jetzt Münzstr. 17 


Einsegnungs- Geschenke 
Uhren, Bestecke, Schmuck 


21. März, Hitlers Geburtstag 20. il, T 
Arbeit 1. Mai, Werbeabende a a. Feiern in Schule, 
DI, Hg., BDM. uſw. 


Spezialverſand für nationalſozialiſtiſche Theaterſpiele 
| Conrad Glaſer, N Talſtraße 195 


kommen auch Schul⸗ 
amtsbewerb. in Frage. 
Meld. unter E. F. an 
die Anzeigenleitung 
d. Bl. Königsberg Pr. 
Wrangelſtraße 7. 


Marine - 
Kinder- Bekleidung 
u. Tuche, f. Anzüge, 
Kostüme, Mäntel 
Gratisbem. Teilzhlg 


Versandhaus 


8 Preller, Kiel 197 


— 
—— 


Möbelhaus Arthur Mielke 


Vorst. Langgasse 69, Ecke Sattlergasse 
und Sackheim 56, Fernspr. 82127° 
empfiehlt Schlaf-, Speise- und 
Herrenzimmer sow. Küchen, 
Polster- u. sämtliche Einzel- 
möbel auch aur Bedarisdek- 
kungsscheine Beste Verarbeitung 
Reelle Preise / Bequeme Teilzahlung. 


Schulmöbel 
Flüge U aller Art in unübertreff- 


neu und gebraucht, in i chen Ausführungen 
leder Preislage günſtig liefert die Spezialfirma 


5 herrliche, Columbus“-Madeira-fleisen 


mit dem größten deutſchen Touriſtendampfer 
3. bis 17. 4, 18. bis 30. 4., 2. bis 14. 5., 18. 5. 
bis 1. 6., 3. bis 17. 6. 
Fahrpreis von RM. 250,— an. 


Frühjahrs- Mittelmeerfahrten 


mit D. „General von Steuben“ 
12. 3. bis 2. 4., 4. bis 22. J., 24. 4. bis 9. 5, 
28. 5. bis 16. 6. Fahrpreis von RM. 320, — an. 
Auskunft und Anmeldung im 


Reisebüro Robert Meyhoefer, 


abzugeben, 


Möbel u. Polſterwaren 


kauft man gut und preiswert bei 


Paul Genſt, Königsberg Br. 


Altſtädt. Bergſtraße 38-40, Telefon 33147 


Bedarfsdeckungsſcheine für Ehe— 
ſtandsdarlehen werd. angenommen 


PBeillen 


jeder Art 
preiswert und gui 


W. Kaufhold 
Spezialhaus für Optik 


Königsberg Pr., Trgh.Kirchenst.46 
Lieferant d. Krankenkassen 


Hotel Nordbahnhof Hoſpiz 


Königsberg Pr., Fenrſprecher 34461 
Ganz neuzeitlich 
Zimmer von 3.50 RM an 


Einsegnungs- 
Geschenke 
alles sorgfältig ausgewählt 


Englick & Quatz 


Gr. Schloßteichstraße 10 


Königsberg Pr., Steindamm 127 
Generalvertretung des Norddeutſchen Lloyd. 


Direkter Peivatversand 


preiswerter Festgeschenke aus der 


Sold- und Silberstadt Pforzheim 


I Bequeme : " 
Zahlungsweise 7. 2 
B Rückgaberecht TE 4 


ostenlos u. unverbindlich 


STFACH 199% 


Ferdinand Hirts 
Oſtpreuß. Tatſachen- und Nebeitsbuch 


Erſter Teil: Geſchichte. 4. durchgeſehene Auflage mit 86 
Karten und Bildern kart. Rm. 1.40 


Zweiter Teil: Erdkunde. 4. Auflage mit 160 Karten u. 
Bildern kart. Rm. 1.65 


ilde 
Dritter Teil: Naturkunde. 2. durchgeſehene Auflage mit 
188 Abb. u. 8. z. T. bunt. Taf. kart. Rm. 2.— 
Vierter Teil: Naturlehre. Phyſik und Chemie mit 147 
bbildungen kart. Rm. 1.35 
Unſere oſtpreußiſchen Tatſachen⸗ und Arbeits bücher 
entſprechen den Forderungen der Lehrerſchaft und ſind metho⸗ 
diſch und wiſſenſchaftlich für den Gebrauch des Schülers neu⸗ 
zeitlich bearbeitet. Die Preiſe ſind trotz vorzüglichen Inhalts 
und guter Ausſtattung ſehr niedrig. 
Prüfungsſtücke bei beabſichtigter Einführung lkoſtenlos anford.! 
Pädag. Verlagsgemeinſchaft Oſtpreußen G. m. b. H. 
Sturm⸗Verlag Ferdinand Hirt Königsberg Pr., 
Gr. Schloßteichſtraße 10 11 


——＋—ꝓ᷑ꝑ᷑᷑——— 


NZ HENM 16 


Neuwieder Schulbankfabrik 


E. Zimmermann 
Neuwied d. Rhein 


Königſtraße 39 
Stimmen, Reparatur. 


Vorträge 


— 
Reizendes 
cee 
Metall verchr. m. Glas 
Stofffammlungen, | 35x35x60cm fa. 14.— 


Referate, adweile, Volksstandieuchte 


Bearbeitung aller ; 
Gebiete fertigt Met. verchr .m. Schirm für Herren l. Damen 
ke 167 cm hoch N. 16.— zu günstigen Zah- 
Willenſch. Hilfsdienft treirlaus, Nachnahme | | Aun e 
Berlin-Adlershof und viele, gediegene ee ct 


Fach 28. Prolpekt | Geschenk - Artikel 


Lehrerkreisen best- 
t. ed. Gelegenheit 


bekannte 


niir tür Jung und Alt Tuch -Versandhaus 

1 e speziell für Lehrer 

7 ‚enin. . 0. 7 

Inſerieren eee || Albert Wisiewsk 
7 hnengerne kostenlos Berlin W 57 

bringt u. unverbindl.sende- | Potsdamer Str, 82 d 

Gewinn! FANTALUX ne ‚Muster m. 

itz Sichling fi ngabe Uber Ver. 

Im blerzneim | wendungszweck A 


—— 

＋ H2—2—ꝛ—ꝛ— ̃ ̃ ——ę —k — 
Neue Dammgasse 14-16 

Vorstädtische 


Höhere Mädchenschule 


Vollberechtigte Lehranstalt 
Ziel: Mittlere Reife 


i u.Mädche 
Vorschule f Knaben Aula n 
sind eine Hausfrauenklasse 
er Sin Kindergarten angeschlossen 
Anmeldungen für alle Klassen tägl, 12—1 Uhr erbeten 
Frau L.G.Waschke,Schulvorsieherin,Tel.45076 


— ———— ———ͤä — — 
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